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evangeliſchen Predigtamtes in Schleſien. 
Breslau und aus dem Rieſengebirge. 


Landſtändiſches. 


In Nr. 51 der Brest, Ztg. hat ein Herr H. mei: 
nen Wunſch um Gleichſtellung der Gutsbeſitzer bei den 
Communal⸗Laſten auf eine Art kritiſirt, die wenig Ach⸗ 
tung für das Leſepublikum zeigt, indem er den beleuch⸗ 
teten Artikel gar nicht geleſen hat, und in Folge deſſen 
und um ſeiner gehaltloſen Kritik eine Farbe zu geben, 
mir ungereimtes Zeug andichtet. 

Der Sinn meines ganzen Aufſatzes iſt der, daß wir 
Gutsbeſitzer keine Bevorrechtungen, aber auch keine 
Uebertragung ungehöriger Laſten wollen, und nur pro 
Kata beizutragen wünſchen. Herr H. aber in feiner 
Antipathie gegen den Rittergutsbeſitzer⸗Stand ſagt ent⸗ 
ſtellend: 1 10 ; 

Daß ich und meine Standesgenoſſen blos um des 
Standes willen von aller Konkurrenz zu gemeinſamen 
Verbindlichkeiten befreit, alle Laſten wieder dem Ruſti⸗ 
kale, reſp. dem Staate, aufgebürdet die Nutzungen aber 
der Gerichtsbarkeit ꝛc. beibehalten, und zur guten Zeit, 
wo der Herr alles, der Unterthan gar nichts galt, zu⸗ 
rückkehren wollen! En 


Dies iſt fo ungereimt, daß es keiner Erwiederung | 


werth iſt, zeigt aber von einem Haſſe gegen unfere ver⸗ 
meintliche Ariſtokratie, die nicht mehr exiſtirt, indem eine 
andere in deren Stelle getreten iſt, der Herr H. viel⸗ 
leicht angehört. 

Durch die Aufhebung der Erbunterthänigkeit find 
nicht blos Menſchenrechte ſondern auch baare Gefälle 
aufgehoben worden. Der Einwand, daß die ſpätern 
Acquirenten von Rittergütern die Güter in der Art ge⸗ 
kauft haben, wie ſie jetzt belaſtet ſind, ſoll doch keinen 
Fortſchritt in unſern Einrichtungen und eine rechtliche 
Gleichſtellung ausſchließen? Der größte Theil der Bür⸗ 
ger und Bauern hat ſeinen Grundbeſitz in der neuern 
Zeit erworben. Deswegen alſo, weil ſie Laſten und 
andere Uebelſtände mit übernahmen, ſollen ſie alſo jeder 


ür die Koften des Juſtitjariats und der Kriminalkoſten, 
des weis jeder Guthsbeſiter; meine Behauptung, daß 


ur noch viele Uebertragungen aus der Feudalzeit bez 


2) Herrſchen und Regieren. 
5) Tagesgeſchichte. 


chleſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 19 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Die gegenwärtige Stellung der Kandidaten des 


halten haben, iſt noch lange nicht erſchöpft, keineswegs 
aber hat Herr H. ſie zu wiederlegen vermocht. Gerade 
ich am allermeiſten provocire auf das allgemeine Rechts⸗ 
gefühl, welches ſich Bahn gebrochen hat, und auf die 
Weisheit mit welcher die Angelegenheiten des Landes 
erwogen und geleitet werden, denn die Rittergutsbeſitzer 
ſind auch Staats⸗Angehörige. P. 


Traumdeutung.) 
Der Verfaſſer des Aufſatzes in Nr. 45 d. Brest, 
Ztg. „Landſtändiſches“ v. P. legt den Landſtänden 
eine harte Nuß vor. Wenn man unbekannt mit den 
Verhältniſſen des Rittergutsbeſitzes wäre, fo müßte 
man über die demſelben vom Staat und den Verhält⸗ 
niſſen genommenen Rechte und die aufgebürdeten Laſten 
erſtaunen. Der Verfaſſer glaubt ſo wenig wie ſonſt je⸗ 
mand daran. Der Vorzeit entſproſſen, bringen die langen 
Winternächte und die dichten Nebel des Februars ſchwere 
Träume beim Verf. hervor. Daß derſelbe dieſen Träu⸗ 
men gern entſagt, davon giebt ſein Antrag einen glän⸗ 
zenden Beweis. Wir wollen nur einiges berühren, und 
den Traum des Verfaſſers:“ 5 l 
Hat der Rittergutsbeſitz durch die Aufhebung des 
Geſindedieſtzwanges und der Erbunterthänigkeit wirk⸗ 
lich verloren? — auszulegen bemüht fein, ; 
Bis zum Jahre 1806 beſtanden auf dem platten 
Lande in Schleſien die Staatsabgaben: 1) in direkten 
Grundſteuern, 2) an indirekten Abgaben, Thor⸗Aceiſe ꝛc. 
für todte und lebende Gegenſtände: Getreide, Holz, 


Vieh ꝛc. und 3) an Natural⸗ Lieferungen von Hafer, 


Heu und Stroh ans Militär. b 

Jedes Grundbeſitzthum, Dominiale und Ruſticale iſt 
cataſtrirt, und mußte darnach die ad 1. und 3. genann⸗ 
ten Abgaben an den Staat entrichten. Die größten 
Grundbeſitzer brachten viel Produkte und Vieh corpora 
auf den Markt, mußten auch den bedeutendſten Theil 
der Acciſe bezahlen, und nach Maaßgabe des Cataſters 
die Lieferungen, wofür bekanntlich wenig bezahlt wurde, 
in entfernte Städte liefern, mithin nach regelrechten Ver⸗ 
hältniſſen des Staatshaushaltes beitragen. Wie aber 
gegenwärtig? Nur die direkte Grundſteuer trifft die Do⸗ 
minia mit dem Ruſticale nach dem alten Verhältniſſe. 
Die ſämmtliche Acciſe fo wie die Landlieferung iſt auf⸗ 
gehoben, wogegen Eine direkte Abgabe, die Klaſſenſteuer, 
eingerichtet worden. Trägt nun an Klaſſenſteuer das 
Ruſtikale vom Hausbeſitzer aufwärts oft die doppelte 
Grundſteuer, in den meiſten Fällen wenigſtens den Be⸗ 
trag der Grundſteuer zum Erſatz der frühern Staats⸗ 
Abgaben bei, fo find die Dominſa, wenn auch nicht 
ganz von der Klaſſenſteuer verſchont geblieben, doch im 
Vergleich zur Grundſteuer ſo wenig beſteuert, daß ſel⸗ 
bige wohl dem Ruſticale die Vergünſtigung des Geſinde⸗ 
dienſtzwanges und der kleinen Real- und Perſonal⸗ 
Abgaben gönnen können. 

Beiſpiele werde ich nicht anführen, da jeder Leſer, 
dem die Verhältniſſe bekannt find, nur in ſeinem Wohn⸗ 
orte Vergleichungen anſtellen darf. Die ſtatiſtiſchen 
Nachrichten weiſen dies fo wie jede Klaſſenſteuer⸗Liſte 
nach. Wäre der Geſindedienſtzwang und die Real- und 


Perſonalabgabe wie der Robothdienſt commiſſariſch ab⸗ 
gelöſt worden, und die Staatsabgaben der Dominia nad} 


der direkten Grundſteuer repartirt worden, auf welcher 


) Es iſt dies der zweite Artikel, welchen die Bresl. Ztg. 
als Widerlegung des in ihrer Nr. 45 enthaltenen Auf⸗ 
ſatzes „Landſtändiſches“ mittheilt. Obgleich uns noch 
mehrere ſolche Erwiederungen -eingefandt wurden, fo 
wünſchen wir doch mit der heutigen die Reihe derſelben 
zu ſchließen, inſofern nicht die Duplik unſeres geehrten 
Herrn Mitarbeiters v. P. in der heutigen Nummer zu 
neuen, der Wichtigkeit des Gegenſtandes angemeſſenen, 
Erörterungen führen ſollte. Red. 
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3) Ein Wort als Beitrag über Verhandlungen der Stadtverordneten. 4) Korreſpondenz aus 


Seite würde dann der Vortheil fein? Der Verfaſſer 
bedenke dies und quäle ſich nicht darüber ab, daß der 
Zeitgeiſt keine rückgängige Bewegung machen will. 

Die übrigen Angaben des Verfaſſers zerfallen inſo⸗ 
fern in Nichts, da der Rittergutsbeſitzer nur die ihm 
aus alter Feudalzeit aufgebürdeten Laſten, Patrimonial⸗ 
und andere Gerichtsbarkeiten, nachdem die Vorrechte aus 
jener alten Zeit abgenommen ſein ſollen — abſchüttelt, 
und nur leiſtet, was ihm als Grundbeſitzer und Be⸗ 
wohner der Erde obliegt. i i 

Der Verf. nennt die Patrimonial- Gerichtsbarkeit 
eine Laſt, und doch bleiben alljährlich den meiſten Ge⸗ 
richtsherren noch Sporteln zur Beköſtigung ꝛc. des Rich⸗ 
ters übrig, und find die Grundzinſen, Laudemlen ꝛc. zc., 
welche die Dominia beziehen, nicht Abgaben — wie der 
liberale Verf. ſelbſt ſagt — zur Confervation der quasi 
Unterthanen? 5 f : 

Kann die Fragebeantwortung noch zweifelhaft fein, 
was der Gutsherr für Alle Opfer hat? Ich glaube 
kaum; man ſehe nur die Zinsregiſter nach, dann wird 
man die Antwort finden. Ob der Guthsherr taugliches 
Geſinde und tüchtige Arbeiter hat, hängt von ihm ab — 
Mangel daran wird wenigſtens noch nicht verfpürt, 

Ob die Dominia oder die Bauern früher die 
Straßen gebaut haben? — Das Wegebau⸗ Reglement 
iſt vom Jahre 1774, alſo aus der Zeit, wo noch das 
alte gute Verhältniß des Verf. beſtand. Die Bauern 
konnten damals unmittelbar keine Straßen bauen, weil 
ſelbige alle Tage robothpflichtig waren, die Dominia aber 
ließen ihre Steine von den Aeckern durch die Hofearbeſt⸗ 
bauern auf die Straßen fahren, das nannte man da⸗ 
mals Dominial⸗Straßenbau 5). Die Bauern entſchädig⸗ 
ten den Berechtigten vollſtändig und Folgegerecht ſollten 
die Dominia alle Straßen bauen, da ſelbige für die 
Leiſtungen mit abgefunden ſind, doch ſo weit iſt man 
nicht gegangen, man baut pro Rata. 

Auf der Goldwage die gegenſeitigen Verpflichtungen 
und Beſchwerden abzuwägen iſt nicht möglich, daher 
wollen wir unſerer ſo liberalen Geſetzgebung und den 


aufgeklärten Vertretern des Landes volles Vertrauen 


ſchenken, aber nicht wünſchen, wie der Verf, ſagt: „Alle 
Bande der. Dorfeinſaſſen gegen ihre Herrfchaft find ge⸗ 
löſet!“ — ſondern wir wollen den Wünſchen unſeres ge⸗ 
liebten Königs nachkommen, und die Bande der Ein⸗ 
tracht immer feſter knüpfen, denn Friede ernährt, Un⸗ 
friede verzehrt! 5 K. 


Zur wohlwollenden Prüfung und 


x 


Berückſichtigung des Landtags. 


Die Neigung zu vagabondiren, zu ſtehlen, zu rau⸗ 
ben, hat in einem ſo hohen Grade zugenommen, daß 
der Wunſch rege geworden iſt, die Gründe der Steige⸗ 
rung des Uebels zu ermitteln, um möglichſt entgegen 
wirken zu können. — Ein länger denn 40 Jahr in 
Schleſien angeſeſſener Grundbeſitzer ſucht, und glaubt 
die Veranlaſſung dazu zu finden: N 

1) In Löſung der Hörigkeits-Verhält⸗ 
niſſe im Jahr 1807, ohne das gelöſte Band durch 
von neuen bindende Beſtimmungen wieder befeſtigt zu 
haben. — Dieß weckte den Wunſch und ſchuf das Stre⸗ 
ben, völlig unabhängig zu ſein, und nur ſich zu ver⸗ 
trauen und zu lieben. Es erloſch nach und nach gänz⸗ 
lich die alte Anhänglichkeit, Liebe, — und der Gehor⸗ 
ſam, und wandelte ſich in den grenzenloſeſten Egoismus 
und Eigennutz um. . 
) Damit will ich dem jetzigen Straßenbau durch Lehm und 


Sand gerade nicht das Wort reden, wie die Proben 
agen . 9 (Anmerk, d. Einf.) 


2) Daß es vergeſſen zu fein, mindeſtens es nicht 
mehr als beachtungswerth erſcheint, baß Gott 
der Herr, — wenigſtens verkündigt es ſo das Buch 
der Bücher — Strafe, ernſte Strafe geboten und 
eingeſetzt hat, daß der Menſch die Folgen des Un⸗ 
rechts erkenne, fühle, und ſich und Andere zu leiten und 
zu zügeln vermöge. — Denn wahrlich, es genügt nicht, 
zu lehren und zu wiſſen: handelſt du unrecht, ſo ent⸗ 
würdigſt du dich. — Der Rohe lacht, ob ſolcher Lehre, 
— nicht minder über das Beſtrafen in neuer Zeit. 
Denn können wohl Strafen, die den Mann von Ge⸗ 
fühl und Ehre tief ſchmerzen, — können Geldſtrafen 
für den fühlbar werden, — der Beides nie 
befaß? — Und kann ſelbſt Gefängnißſtrafe be⸗ 
achtet, gefürchtet werden, wenn allein das Ent⸗ 
behren einer höchſt kummervollen freudenlo⸗ 
ſen Freiheit, das Herbe der Strafe iſt? und 
die beſſere Bekleidung und gemächliche Wohnung da⸗ 
für entſchädigt. — Trifft wohl noch den Dieb, den 
Vagabonden ausſchließlich Mißbilligung? Hat der Beſ⸗ 
ſere Vorzüge, ſich zu erfreun? — Und darbt nicht oft 
der Redliche, indeß es dem Diebe, dem Zügelloſen ganz 


nach Wunſch geht, und oft — weil er gefürchtet. 


— geſchont und getragen wird. — 

Bekundet nicht, und ſpricht für das Geſagte der 
von Jahr zu Jahr ſich mehrende Diebſtahl, in Städten 
wie auf dem Lande rieſig ſich ſteigernd! In Berlin und 
in Breslau ſtiehlt und raubt man am Tage, gleichwie 
in der Nacht; ſcheut ſich nicht, in öffentlichen Gärten 
und in angeſehen Gaſthöfen Mordverſuche am Tage zu 
wagen!! nur um Geld zu gewinnen. — Und die Ge⸗ 
fängniſſe faffen nicht mehr — die Zahl derer, die fie 
aufnehmen ſollen!! — Und kehren wohl gebeſſert 
die Beſtraften aus den Strafanſtalten zu⸗ 
rück! Folgende, laut Pflicht und Gewiſſen zu verbür⸗ 
gende Thatſache ſpreche dafür: a 5 

Ganz kürzlich wurde ein Sträfling, der zum zwei⸗ 
tenmal ſchon 2 Jahr im Zuchthauſe geſeſſen hatte, 
wieder entlaſſen. Der Mann iſt ein Weber und ar⸗ 

beitet, wenn er muß, fleiß g. Es waren alſo für 
ihn 3 Rthlr. Erſparniſſe zurückgelegt worden, die der 
Polizeibehörde überwieſen wurden, um ſie dem Manne 
einzuhändigen. Damit heimkehrend — zeigte er den 
Schatz feiner Frau, — zufügend: ſieh' Weib, fo viel 
Geld hätten wir nicht, hätte ich nicht im Zuchthauſe 
geſeſſen; nun einige Zeit ſoll es ſchon anhalten, gehts 
dann nicht mehr — weiß ich ja, wie ich wieder zu 
Gelde komme; ſo ſchlimm iſt es ja im Zuchthauſe nicht, 
und für dich muß das Dorf dann wieder forgen, — 

Die leider ſo allgemein feſtgehaltene Meinung, als 
könne allein durch die Verbeſſerung der Schulen den 

ſich mehrenden Verbrechen Schranken geſetzt werden, 
weil die Strafe ſelbſt nicht beſſere, ſcheint ſich nicht zu 
bewähren; nur zu ſchmerzlich bekundet dieß die neuere 
Zeit; — denn unleugbar hat ſich ſeit länger denn 20 
Jahren die Zahl der Ruchloſen, der Diebe und der 
Brandſtifter recht ſicht⸗ und fühlbar vermehrt! — 

Iſt und wäre es nicht die höchſte Zeit zu be⸗ 
rückſichtigen, daß der Menſch — ohne Furcht 
vor Strafe, — weder ſich — noch Andere zu 
leiten und zu zügeln vermöge? — Und daß eine 
gerechte fühlbare Strafe wahrlich nicht verſtockt, nur 
beſſert, und Liebe und Vertrauen weckt und neu be⸗ 
gründet. n 

3) Kehrt durch wirkſame, die Beſſerung fördernde 
Strafen, Schutz für das Eigenthum zurück, ſo iſt und 
bleibt es die Erſte, die heiligſte aller Pflichten, aus vollen 

Kräften für Arme und Nothleidende Sorge zu tragen; 
und dies kann nur durch eine gute, ganz dem Zweck 
entſprechende Armenpflege erzielt werden. Würde den 
darüber bereits erlaſſenen Beſtimmungen nur gewiſſen⸗ 
haft und gleich gemäß nachgekommen; ſorgte jedes Dorf 
und die kleinen Städte, wie darin die Hauptſtädte mit 
gutem Beiſpiel vorangehen, für feine Armen, fo würde 
es bald wenig Bettler und Vagabonden mehr geben. — 

Da es indeß gewiß ſtets arbeitsſcheue und ſchwer 
zu beſſernde Arme geben wird, fo find zu erbau⸗ 
ende Kreisgarmen- und Beſſerungs-Häuſer 

das unentbehrlichſte aller Bedürfniſſe. Und 
zu wünſchen wäre, es unterbliebe fo mancher projektirte 
Luxus⸗Bau, und die dazu beſtimmten Summen würden 
zu dieſen fo wohlthätigen Zwecken mit verwendet! — 
Welch ein Gewinn und Segen wäre dieß für Schle⸗ 
ſien! — N 5 REDE 


Die Amortiſation der Schlefifchen 
Pfandbriefe, a 

von G. Graf Stoſch, Landſchafts⸗Direktor. 
(Breslau. Verlag von Goſohorsky. 1843.) 


Daß die Litteratur des Schleſiſchen Landſchaftswe⸗ 
ſens, trotz großer Reichhaltigkeit, über manche Momente 
ihres Gegenſtandes unbefriedigt läßt; iſt eben ſo bekannt 
als begreiflich; da einer großen Anzahl der Bearbeiter 
derſelben nicht in einem hinreichenden Umfange die Mit⸗ 
tel zu Gebote ſtanden, den geſchichtlichen Zuſammen⸗ 
hang der Einzelheiten vollftändig zu überblicken, aus de⸗ 
nen ſich das Ganze des einen oder andern jener Mo⸗ 
mente zuſammengeſtellt. In dem Gange der geſchicht⸗ 
lichen Entwickelung aber muß man ſolche Momente zu 


verfolgen vermögen, wer über Anſichten und Leiſtungen 
der Verwalter dieſes wichtigen Inſtituts irgend ein ſiche⸗ 
res Urtheil fällen und die Gefahr vermeiden will, un⸗ 
richtig und ungerecht über thatſächliche Verhältniſſe und 
aus ihnen hervorgegangene Beſtimmungen abzuſprechen, 
welche ohne das Zuſammentreffen der erſtern ganz an⸗ 
ders erfolgt wären. — Ob die Schleſiſche Landſchaft 
wohl gethan, ungenügende, ſchiefe und ungerechte Urtheile 
faſt ſtets nur zu ignoriren, oder ob es nicht von ihr 
vorzuziehen geweſen ſein möchte, durch verbreitete Ver⸗ 
öffentlichungen des von ihr Geſchehenen in feiner Ver: 
bindung mit den dabei obgewalteten Rückſichten, dieſe 
Urtheile zu entkräften und niederzudrücken; iſt eine Frage, 
welche in letzterm Sinne zu beantworten kaum anſtehen 
wird, wem gleichzeitig die hohe Wichtigkeit des Inſtituts 
und das große Intereſſe deſſelben für den Wohlſtand 
der Provinz, vor Augen liegt. Dieſe Anſicht mag den 
(dem Publikum ſchon durch frühere Arbeiten über pro⸗ 
vinzielle ſtaatswirthſchaftliche Gegen ſtände wohlbekannten) 
Verfaſſer der obengenannten Schrift, für die ihm der 
allgemeine Dank gewiß nicht entgeht, zunächſt mit zu 
ihrer Abfaſſung bewogen haben. Vor faſt allen Andern 
durch ſeine Stellung als Landſchafts⸗Direktor und durch 
gründliche Sachkenntniß befähigt, das vorhandene Ma⸗ 
terial vollſtändig zu benutzen und an daſſelbe ein klares, 
in das Innere der Sachlage eingehende Raiſonnement 
zu knüpfen, auf dieſes aber ein gediegenes Urtheil zu 
bauen; hat der Verfaſſer dieſen an ihn zu ſtellenden 
Anforderungen vollſtändig entſprochen. — Wie die Schle⸗ 
ſiſche Landſchaft, bei ihren Arbeiten zu beſeltigen des 
unheilbringenden ſogenannten Interimiſtikums regelrecht 
verfahren und bei dem damit verbundenen Geſchäft der 
Pfandbriefs⸗Convertirung ſo lange und kräftig als mög⸗ 
lich, dem durch die damalige oberſte Verwaltungsbehörde 
geforderten Amortiſiren der Pfandbriefe entgegengeſtrebt; 
iſt auf eine Art dargethan, welche keinen Zweifel läßt, 
daß die Landſchaft von Anfang ſchon die eben genannte 
— zunächſt dem beliebten alten adminiſtrativen Bevor⸗ 
mundungs⸗Prinzip entſproſſene — Maßregel richtig wür⸗ 
digte und nur gezwungen ſich ihr fügte. Der Verfaſſer 
prüft dieſelbe mit eben ſo großer Unbefangenheit als 
Sachkunde, in ihrer Beziehung auf die Geſetzgebung; 
die Pfandbriefsgläubiger; die Pfandbriefsſchuldner; die 
beabſichtigte Schuldenminderung; das landſchaftliche In⸗ 
ſtitut; den Staat. Er weiſt in allen dieſen Richtungen 
nach, wie ſie theils als unzulänglich, theils als folge⸗ 
widrig und ihren Zweck hindernd, überall aber als nach⸗ 
theilig wirkend erſcheine und gelangt durch dieſe Ent⸗ 
wickelungen zu dem Schluſſe „daß es der landes däter⸗ 
lichen Weisheit unſeres erhabenen und geliebten Königs 
gefallen möge, den Schleſiſchen Landſchafts⸗-Verband von 
jedem Amortiſationszwange freizuſprechen.“ Dieſen 
Wunſch theilt wohl jeder unparteiiſche Leſer der vorlie⸗ 
genden Schrift und knüpft daran als zweiten: daß der 
Verfaſſer unternehmen und ihm gelingen möge, den 
eben beginnenden ſchleſiſchen Provinzial⸗ 
Landtag zu einer Petition für die Erfüllung 
deſſelben zu veranlaſſen. - 

Rezenſenten muß es anheim gegeben bleiben in 
die Einzelnheiten der Schrift einzugehen. Sie werden 
vielleicht manche Aufſtellungen derſelben noch ver⸗ 
ſtärken und gewiß dem Streben des Verfaſſers nach 
Förderung einer möglichſt feſſelfreien Entwickelung der 
Kräfte der Induſtrie und des mit ihr verwebten Na⸗ 
tional⸗Reichthums gebührende Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen. Der Zweck gegenwärtiger Zeilen iſt nur, die 
Aufmerkſamkeit des Publikums auf eine durch Gegen⸗ 
ſtand und Behandlung gleich anziehende Arbeit hinzulen⸗ 
ken und bemerkbar zu machen, welch reicher Stoff zu 
Kenntniß eines dem allgemeinen Wohl ſo nahe liegenden 
Verhältniſſes, deſſen legislative Reviſion eben an der 
Zeit iſt, in der angezeigten Schrift dargeboten wird. 
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Inland. 

Berlin, 4. März. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem erſten Adjutanten des Prinzen 
Karl von Preußen Königl. Hoheit, Oberſt⸗Lieutenant 
Grafen von Hoym, die Anlegung des Commandeur⸗ 
Kreuzes zweiter Klaſſe, und dem Hauptmann von 
Borcke, vom Generalſtabe des vierten Armee⸗ Corps, 
die Anlegung des Ritterkreuzes des Königl. Hannover⸗ 
ſchen Guelphen⸗Ordens zu geſtatten. 

Angekommen: Se. Durchl. der Prinz Alexander 
zu Solms- Braunfels, von Merfeburg. 

* Berlin, 4. März. Geſtern fand gleich nach 
der Nachmittags erfolgten Ankunft des Königs von 
Hannover bei Sr. Majeſtät ein großes Diner ſtatt, 
woran außer dem erwähnten hohen Gaſt nur noch die 
Prinzen und Prinzeſſinnen, ſo wie die anweſenden 
regierenden fremden Fürſten Theil nahmen. — Der 
Flügel⸗Adjutant des Kaiſers von Rußland, Fürſt von 
Radziwill, iſt heute im Fremdenblatt als Kabinets⸗ 
Courier aus Petersburg angemeldet, und dürfte ſomit 
eine hohe Miſſion an unſern Hof haben. — Ein 
ſehr reges Intereſſe nimmt das gebildete Publikum 
an der im Druck erſchienenen Einleitung des Privat⸗ 
Dozenten Dr. Maͤrker zu deſſen Vorleſungen über 
des Ariſtoteles Rhetorik, welche wohl dazu beitragen 
dürfte, die Kunſt der Beredſamkeit immer mehr als 


— 


philoſophiſche Wiſſenſchaft wiederherzuſtellen. 
gewiß von unberechenbarem Vortheil, unſte geiſtlich 
Beredſamkeit ein Mal einer Kritik zu unterwerfn, 
da ſie ſich bisher ohne haltbares Prinzip bewegt bat, 
während die franzöſiſche Kanzelberedſamkeit eine bedeu⸗ 
tende Stelle in der franzöſiſchen Literatur einnimmt 
Deshalb ſagt auch der Verfaſſer in der Vorrede: „aß 
wenige werden unter den Tauſenden, die ſonntägh 
dieſe Kunſt ausüben, mit dem Ruhme eines Rein 
genannt oder als ſolcher in den Annalen der Dat; 
ſchen glänzen.“ Als ein Beiſpiel der Peinziplofi, 
hebt Dr. Märker dann Theremins Schriften, „z 
Beredſamkeit eine Tugend“ hervor, worüber dien, 
treffende Stelle alſo lautet: „daß jedoch die hier auf. 
geſtellten Grundſätze ſich nicht zur Begruͤndung eineg 
Syſtems eignen, ſondern nur das ſubjektive Merk 
für den geiſtlichen Redner zur Schätzung feiner Abi 
ten abgeben, möchte leicht zu erweiſen fein. Denn 
wie iſt es möglich, von einer ſyſtematiſchen Rhetorſk 
zu handeln, wenn man aus ſpricht, wie der Verfaſſr 
dies in der Zueignung thut: „„meiner Ungewißheſt, 
meinem blinden Umhertappen, ward nur durch die 
Ueberzeugung ein Ende gemacht, die Bered ſamheſt 
müſſe ihren höchſten Prinzipien nach, von Kun 
und Philoſophie gänzlich getrennt, und az 
eine rein ſittliche Thätigkeit betrachtet werden lun 
Als Quelle dieſer unkünſtleriſchen und unphiloſoph⸗ 
ſchen Sittlichkeit werden Religioſität und pofitiis 
Chriſtenthum angegeben: „das Chriſtenthum, das ih 
als eine nothwendige Baſis der geiſtlichen Beredfam: 
keit dargeſtellt habe.“ — Der Sinfonien⸗Componſſ 
Berlioz wird hier täglich erwartet. — Der trefflich 
Pianiſt Döhler degiebt ſich in den nächſten Tagmm 
von hier über Hamburg nach Kopenhagen, wohin er 
eine ſchmeichelhafte Einladung zu Concerten erhalten 
hat. — Unſere talentvolle Schauſpielerin Fräukin 
v. Hagn feierte geſtern wieder einen großen Triumph 
in dem nach Dumas bearbeiteten Drama: „Mh 
moiſelle de Belle Isle, oder die verhaͤngniß volle Wil 
von Holbein. — Dieſes ſchon längſt faſt auf allen 
deutſchen Bühnen (auch in Breslau) dargeſtellte Stück 
kam geſtern hier zum erſten Mal zur Aufführung, 
und ſprach im Allgemeinen ſehr an. Daſſelbe iſt in 
das hier erſcheinende Repertoire du théàtre frangais 
unter Nr. 204 aufgenommen. 
Der Artikel der „Staatszeitung“, welcher ſich gegen 
die Anmaßungen des „Journal de la Haye“ richtet, 
erregt hier viel Aufmerkſamkeit. Das offizielle Organ 
Preußens hat endlich einmal den Fehdehandſchuh auf 
genommen, der vom Haag aus fo oft und fo übermik 
thig nach Deutſchland herüber geſchleudert wurde, un) 
deckt nun ſchonungslos genug die wahren Motive auf, 
welche die Leiter des Hofjournals de la Haye bewegen, 
mit herausforderndem Trotz bramarbaſirend, wie am Vor⸗ 
abend eines Krieges, zu der deutſchen Nation zu reden, 
Der Artikel der „Staatszeitung“ iſt ein politiſches Akten⸗ 
ſtück von Bedeutſamkeit. Er ſucht Preußens Bemik 
hungen der Vermittelung zwiſchen den immer drin⸗ 
genderen Forderungen vieler Zollvereinsglieder um ein 
Schutzzoll⸗ oder Prohibitivſyſtem und den alten Grund⸗ 
ſätzen möglichſter Handelsfreiheit zu rechtfertigen; er be⸗ 
leuchtet die ſchwierige Lage zwiſchen ſo vielen entgegen⸗ 
geſetzten Anklagen und die Nothwendigkeit, das volle | 
Vertrauen feiner Verbündeten zu beſitzen, um feine 
Stellung zu Deutſchland und zum Auslaud zu erh 
ten, und verlangt, darauf geſtützt, von Holland, daß 6 
in dieſer ſeiner wahren Stärke nicht durch leicht ſim, 
nige Dekla mationen oder künſtliche Miß lei 
tung der Nationalgefühle bei feinen Nachbarn 
bedroht werde. Dies iſt eine eben fo ernſte als gerechtz 
Sprache, der jeder Deutſche freudig beiſtimmen muß, 
weil er darin die Hoffnung erblickt, daß die Zeit der 
Nachgiebigkeit gegen Hollands Intereſſen vorüber if, 
und der Tag kommen wird und muß, wo, geſtützt auf 
feierliche Verträge und Rechte, Deutſchland, Preußen ah 
feiner Spitze, die willkürlichen Auslegungen und Miß 
bräuche beenden wird, denen es ſich feit achtundzwanſh 
Jahren ausgeſetzt ſieht. Holland hat vergebens verſuch, 
durch einen neuen Handelsvertrag einſeitige Vollhele 
zu erreichen, möglichſt viel zu gewinnen und wöläch 
wenig dafür zu geben. Es wünſchte ein Zucker und 
Kaffeemonopol, es wünſchte der ausſchließliche Fracht 
fuhrmann und Spediteur Deutſchlands zu werden, mo 
für es ſich vielleicht verſtanden hätte, den Rhein Jus: 
que dans la mer frei zu geben, den mächtigen deu 
ſchen Rhein, den es feit achtundzwanzig Jahren Deutſch⸗ 
land gegen alles Recht und Billigkeit geſperrt hal. 
Jetzt, wo der Zuckereinfuhrzoll erhöht wurde zum Schu 
der inländiſchen Fabrikation, wo Hamburg und Eng 
land die Concurrenz theilen, wo die Hoffnung auf Er 
folg feiner Handelsſpekulationen geſchwunden find, uf 
es Belgien auf und preift dies als den wahren DM 
bündeten. Nachdem es lange genug der ſelig fen 
Schmeichelworte viele an den ſtorrigen deutſchen Vill 
Muff verſchwendet, der dieſes Mal gar nicht hören 
ſtreckt mein Heer die Krallen hervor, geräth im Mil! 
ften Zorn über die cenſitte deutſche Preſſe und fu del 
Nationalhaß da anzufachen, wo er lange genug ba 
hat, daß die Natur Brüder und Erzverbündete gern? , 
fen, deren erſte und heiligſte Pflicht es ſei, ſich zu IP 
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und einig zu ſein. Wahrhaftig, er hat es nicht 
7 55 den Unmut) in Deutſchland aufzuregen, wo es 
allzu gewiß iſt, daß der denkende Theil der Nation längſt 
mit Unwillen die Ungebühr betrachtet, welche an uns vers 
übt worden, und die langmüthige Milde laut tadelte, 
die man bisher bewüſen. Dieſe Nachgiebigkeit allein 
hat auch den Uedermuth ſteigern können. Wie lange 
iſt es her, daß em hollänciſches Dampfſchiff mit dem 
Beſen am Maſt, daß Zeichen der äußerſten Verach⸗ 
tung, durch das deutſche Land fuhr? Was erfahren 
wir nicht jetzt über die Art und Weiſe, wie in Hol⸗ 
land von den deutſchen Sitten und der deutſchen Na⸗ 
tion gedacht und ſpottend von ihrer Schwäche und Ge⸗ 
finnung behauptet wird? Während in Frankreich, in 
England, in Rußland der deutſche Name ſich neue Hoch⸗ 
achtung erworben, während die größten Nationen der 
Erde mit lebhafter Theilnahme anerkennen, daß ein neuer 
Geiſt unſer Vaterland durchweht, der Geiſt der Einig⸗ 
keit, das junge Nationalgefühl, einem muthigen, ſtarken 
Volke anzugehören, das ſich mächtig zu entwickeln be⸗ 
ginnt, während in Fürſten und Volk ſich der Stolz 
regt, dieſe Größe auf allen Wegen in Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, in Induſtrie und Handel zu erweiſen, ſind 
wir für unſere fetten Nachbarn in dem angeſchwemm⸗ 
ten Küſtenſtrich unſerer Ströme noch immer die guten, 
genügſamen, dummen ehrlichen Deutſchen, die verſpot⸗ 
tet, getreten und übers Ohr gehauen werden, und die 
man auszankt und einſchüchtert, wenn ſie etwa zu wi⸗ 
derſprechen ſich anmaßen. — Wir können Holland nur 
praktiſch belehren, daß die Zeiten in Deutſchland ſich 
geändert haben, und wir haben Mittel genug, gerade 
ihnen dies anſchaulich zu machen. Deutſchland braucht 
Holland nicht, aber Holland braucht Deutſchland. Es 
wird von uns kaufen müſſen, was es bei uns allein, 
oder am billigſten erhalten kann, trotz aller Handels⸗ 
Verträge mit Belgien; es hat die belgiſchen Fabriken 
in Gent und Antwerpen in Thätigkeit erhalten trotz des 
Krieges und aller Feindſchaft, weil es mußte. Je mei: 
ter der deutſche Zollverein ſich ausdehnt, je mehr er die 
deutſchen Küſten der Nordſee mit ſich vereint, um fo 
weiter tritt Holland zurück und muß ſich den Geſetzen 
der Billigkeit fügen, wenn es ferner Antheil am deut⸗ 
ſchen Colonialhandel nehmen will. Vor allen Dingen 
aber muß den Handelsſtädten am Rhein dieſer Strom 
geöffnet werden, und bei entſchloſſenen Maßregeln dürfte 
es nicht ſchwer ſein, bald die holländiſchen Mauthketten 
zu ſprengen und den freien Rhein, das lang verhöhnte 
(Köln. Z.) 
Poſen, 4. März. Die hieſige Ztg. widerlegt ei⸗ 
nige Meldungen der Augsb. Allg. Ztg.: „Man weiß aus der 


. anmittelbarften Quelle, daß der Oberſt Graf Poninski 


nur darum im Kreiſe Wrzesnia nicht wieder zum Deputirten 
gewählt worden iſt, weil er die Wahl unbedingt abge⸗ 
lehnt hat, damit die Ehre und Mühe der Landtags⸗ 
Marſchallwürde, die er zweimal getragen, auf andere 
Schultern komme. Graf Eduard Raczynski aber 
hat das ihm zugedachte Ehrenamt ganz einfach aus 
Rückſichten der Geſundheit abgelehnt, deren Zuſtand, 
nach bedenklichen Krankheitszufällen des letzten Som⸗ 
mers, ihm ein ſo anhaltendes Sitzen, wie der Vorſitz 
auf dem Landtage erfordert, entſchieden verbietet; mit 
der gewitterten Zerwürfniß unter den polniſchen Ein⸗ 
wohnern hat jene Ablehnung nichts gemein. — Es iſt 
wahr, daß der Pole heißeres Blut, eine nicht geringe 
Lebendigkeit und Regſamkeit beſitzt, die ſein geſelliges 
Leben durchdringt und dem Umgange mit ihm einen 
eigenen Reiz verleiht. Mit dieſer Lebendigkeit ergreift 
er die Ideen des Tages, bildet ſich nach ſeiner Indi⸗ 
vidualität eine Anſicht, und bei dem Austauſche mit der 
entgegengeſetzten verficht er die eigene mit Wärme, fei 
es in dieſem oder jenem Lager, Unter Spaniern, Fran⸗ 
zoſen, Engländern, Deutſchen u. ſ. w. hätte das nichts 
auf ſich, wäre das in der Ordnung, und thäte derglei⸗ 
chen ſich gar unter Ruſſen, Türken und Chineſen kund, 
die Welt würde es als den ſchönſten Auferſtehungsmor⸗ 
gen, mit lautem Jubel begrüßen; weil es aber die un⸗ 
glücklichen Polen ſind, die ſich beikommen laſſen, un⸗ 
ter einander nicht bloß Jaherren zu ſein, ſondern auch 
zur Abwechſelung zu disputiren; ſo iſt das nicht mehr 
und nicht weniger, als die alte polniſche Zwietracht, 
die heut ihr Meduſenhaupt ſchüttelt, wie vor 60 und 
70 Jahren. Die Augsb. Allg. Zeitug hat ganz kürzlich 
von den angeſtammten, tief eingewurzelten ariſtokrati⸗ 
ſchen Tendenzen des polniſchen Adels im benachbarten 
Königreiche geſprochen; und da man hier nicht darauf 
Anſpruch machen kann, vor den Brüdern dort um 
Meſenſchritte voraus zu ſein: fo ſollte ja die humane 
ugsdurgerin ſammt ihrem Poſener Korreſpondenten 
ſich freuen, daß das Licht einer beſſeren Erkenntniß hier 
eindringt, ſeine thätigen Apoſtel und Verfechter hat und 
den dunkeln Roſt vergangener Jahrhunderte bewältigt. 
Dringt es je irgendwo ein ohne Widerſtand und Kampfe 
Warum macht ſie ſich der Inkonſequenz ſchuldig, die 
Bekämpfung nicht zeitgemäßer Ideen als Zerwürfniß zu 
verdächtigen?“ 


Deut ſchland. 
Frankfurt a. M., 1. März. Die Uebertra⸗ 
2 der herzoglich⸗braunſchweig'ſchen, in den 
löten zehn Jahren durch den Kal, hannoverſchen Ge: 


ſandten am Bundestage vertretenen, Stimme auf den 


herzogl. naſſauiſchen Geſandten hat Anlaß zu 


unterſchiedlichen Vermuthungen wegen der desfallſigen 


Motive gegeben, die man keineswegs in dem Umſtande 
finden will, daß den Herzogthümern Braunſchweig und 
Naſſau eine gemeinſchaftliche Stimme in der engern 
Bundes verſammlung zuſteht. In dem Betreff aber mag 
hier die Andeutung genügen, daß man eben dieſe Mo⸗ 
tive in gewiſſen perſönlichen Verhältniſſen gewahren will, 
die, darf man anders deshalb umlaufenden und in hie⸗ 
ſigen Kreiſen beglaubigten Gerüchten Vertrauen ſchen⸗ 
ken, Veränderungen in jüngſter Zeit erfahren haben ſol⸗ 
len. — Unſere. Stadtwehr bietet zwar äußerlich ei⸗ 
nen recht ſchönen Anblick dar, indeß klagen die gewerb⸗ 
treibenden Bürger, daß ihnen aus deren innern Einrich⸗ 
tungen, namentlich den häufig vorkommenden und daher 
viel Zeit raubenden Waffenübungen im Frühjahr 
und Sommer, mancherlei Benachtheiligungen erwachſen. 
Deshalb beim Senat Beſchwerde zu führen und 
Abhülfe zu begehren, bezweckte eine an denſelben gerich⸗ 
tete Vorſtellung, die um Unterſchriften dafür zu erhal⸗ 
ten bei den reſpektiven Corps umlief. Von dieſem Vor⸗ 
haben benachrichtigt, berief am vorigen Sonntage Obriſt 
von Ellrodt, Ober-Commandant der Stadtwehr, die 
Mannſchaften corpsweiſe an ihre verſchiedenen Sam⸗ 
melpunkte, um ſie von dieſem Schritte, der mit den 
Vorſchriften des Dienſtreglements im Widerſpruche ſtehe, 
ja ſelbſt bei Strafe verboten ſei, abzumahnen. Wie 
man nun hört, wird die beabſichtigte Vorſtellung gleich⸗ 
wohl an ihre Beſtimmung gelangen, jedoch inſofern eine 
formelle Abänderung erhalten, daß ſich die Beſchwerde⸗ 
führer dabei nicht als Stadtwehrmänner, ſondern ledig⸗ 
lich als Bürger und Bürgersſöhne betheiligen, ſohin von 
dem beregten Reglement Notiz nehmen. — Dem 
Vernehmen nach hätte die große Eile, mit welcher der 
Herzog von Naſſau ſeine Reiſe nach Berlin vor 
ein paar Tagen antrat, ihre nächſte Veranlaſſung in 
einer Wette, die Se. Durchl, bei ihrer jüngſthinnigen 
Anweſenheit in Hannover einging, den 66 bis 68 Poſt⸗ 
meilen langen Weg von Wiesbaden bis nach jener Re⸗ 
ſidenz in 36 Stunden zurückzulegen. Man glaubt hier 


der Herzog werde die Wette gewinnen, da mehr ale 


Ystel des Weges auf Eiſenbahnen zurückgelegt werden 
kann, überdies der hohe Reiſende ſich für die nächſten 
12 Meilen von Frankfurt aus unterlegter Hofpferde 
bediente. — Dem von der Direktion des Städelſchen 
Kunſtinſtituts demnächſt abgehenden Herrn Phil. Veit 
iſt die Fertigung eines großen Altarbildes für die ka⸗ 
tholiſche St. Bartholomäus Pfarrkirche übertragen wor⸗ 
den. Man ſagt es ſei demſelben für die Ausführung 
dieſes Kunſtwerks ein Preis von 30,000 Fl. in Aus⸗ 
ſicht geſtellt worden, zu deſſen Aufbringung Unterzeich⸗ 
nungsliſten in Umlauf geſetzt ſind, wobei ſich bereits Ein⸗ 
zelne für namhafte Beiträge — von 1000 Fl., 500 Fl. ꝛc. 
— betheiligt haben ſollen. — Aus der an der geſtri⸗ 
gen Börſe bewirkten Abrechnung für Februar ergiebt 
ſich, daß auch im Verlaufe dieſes Monats die Courſe 
der meiſten hier gangbaren Staats⸗, Renten⸗ und Ak⸗ 
tienſorten, namentlich diejenigen um ein Namhaftes ge⸗ 
ſtiegen ſind, die der Spekulation Spielraum gewähren. 
Es gehören dahin beiſpielsweiſe holländiſche 2½ prozen⸗ 
tige Integrale, die um 1½ pCt. und ſpaniſche pro: 
zentige Ardoins, die um 13, pCt. in die Höhe gingen. 
Sogar längſt verſchollene induſtriellen Aktien, worin zu 
einer frühern Epoche auch die Frankfurter Kapitaliſten 
bedeutende Verluſte erlitten, kommen jetzt wieder im 
Börſenhandel vor. Dahin gehören die Aktien des Koh⸗ 
lenwerks Grosmenil (in Frankreich), wovon zur Zeit für 
den Belauf von einer Million Franken hier unterge⸗ 
bracht wurden, und von denen jetzt einige Partien zu 
etwa 65 pCt. ihres damaligen Kaufpreiſes kürzlich an⸗ 
gebracht werden konnten. Dieſer Aufſchwung im Be⸗ 
reiche des Papiergeſchäfts iſt zunächſt dem Geldüber⸗ 
fluſſe zuzuſchreiben, der ſich, wie an den meiſten euro⸗ 
päiſchen Börſen, ſo auch in Frankfurt kund giebt, wo 
jetzt der Wechſel⸗Diskonto auf 2½ pCt. gewichen iſt. 

Hannover, 1. März. Des König wird, wie 
man hört, ſechs Wochen von hier abweſend blei⸗ 
ben, indeß nicht dieſe ganze Zeit in Berlin zubrin⸗ 
gen, ſondern auch unter Anderm einen Beſuch am 
herzoglichen Hofe zu Altenburg machen. Daß, wie ei⸗ 
nige Blätter berichteten, die Leitung der Regierungs⸗ 


Geſchäfte für die Dauer der Abweſenheit des Königs 


dem Kronprinzen werde übertragen werden, ſcheint nicht 
gegründet zu ſein. — Die vielbeſprochene Neuigkeit des 
Tages iſt in dieſem Augenblicke die Entfernung des 
Hrn. von Lütcken aus dem Kabinete des Königs. Es 
war ſchon öfter die Rede davon, daß derſelbe ſeine 
jetzige Stellung (als geheimer Kabinets-Rath) verlaſſen 
und in eine vielleicht untergeordnete Stellung übergehen 
würde, allein es ſcheint, daß man ſeiner nicht früher 
habe entbehren können. Seine Ernennung zu irgend 
einer andern Stelle (vermuthlich als Landdroſt zu Lüne⸗ 
burg) wird wohl ſchon in wenigen Tagen (man meint, 
gleich nach des Königs Abreiſe) erfolgen. Der Name 
des Herrn von Lütcken iſt mit der Geſchichte unſerer 
Verfaſſungswirren auf zu vielfache Weiſe verknüpft, als 
daß nicht ſein Ausſcheiden aus ſeiner jetzigen Stellung 


das größte Intereſſe im Publikum erregen ſollte. Wer 


ihn im Gabinete erſetzen wird, darüber ift im Publikum 
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noch nichts bekannt. — Das neue preußiſche Cen⸗ 

ſur⸗Edikt hat hier großes Intereſſe erregt. — Unſer 

Monarch, der ſich gerade vorzugsweiſe über Gegenſtände 

der Preßgeſetzgebung ein ſehr ſelbſtſtändiges Urtheil ge⸗ 

bildet hat, ſoll ſich über jenes Edikt in höchſter Aner⸗ 

kennung ausgeſprochen und wie erzählt wird, die Aus⸗ 

arbeitung einer ähnlichen Cenſur-Inſtruktion für das 
hieſige Königreich anbefohlen haben. (L. Z.) 


Großbritannien. 


London, 25. Febr. Geſtern ftellte im Unterhauſe 
Herr Blewitt eine Frage über den Streit, welcher 
wegen der Gränzen des Oregon-Gebietes zwiſchen 
England und den Vereinigten Staaten obwaltet, an den 
Premier⸗Miniſter, erwähnte der bedrohlich ausſehenden 
Debatten über dieſe Sache, welche neulich im Kongreſſe 
der Vereinigten Staaten ſtattgefunden haben, und erin⸗ 
nerte daran, daß die im Jahre 1818 vorgenommene 
proviſoriſche Gränzbeſtimmung zwar im Jahre 1827 
beſtätigt ſei, jedoch nur mit dem Zuſatze, daß der Ver⸗ 
trag nach vorheriger zwölfmonatlicher Kündigung aufge⸗ 
hoben werden könne. Da der dem Senate der Verei⸗ 
nigten Staaten von dem Senator Linn vorgelegte An⸗ 
trag nun die Erklärung enthalte, daß den Vereinigten 
Staaten das unbeſchränkte Eigenthumsrecht über das 
ganze Dregon-Gebiet zuſtehe, fo ſei es wohl an der Zeit, 
die Sache auch Britiſcher Seits in Berathung zu ziehen, 
und er erſuche daher um Angabe desjenigen, was das 
Engliſche Miniſterium über den Stand der Angelegen⸗ 
heit mittheilen könne. Sir Robert Peel ſuchte in 
ſeiner Erwiederung den Eifer, den der Senator Linn 
gezeigt, lächerlich zu machen und erklärte, daß man von 
den Anträgen einzelner Kongreß Mitglieder nicht auf die 
Geſinnungen der Regierung der Vereinigten Staaten 
ſchließen könne, welche, wie aus den über die Sache 
gepflogenen Unterhandlungen hervorgehe, der freundlichſten 
Art ſeien. Da indeß die Unterhandlungen noch obſchwe⸗ 


ben, könne er keine genauere Auskunft geben. — Hierauf 


konſtituirte ſich das Haus zum Subfidien-Ausfhuß, 
und der Sekretair der Admiralität, Herr S. Herbert, 
legte die Veranſchlagungen für den diesjährigen See⸗ 
Etat vor. Der Hauptpunkt derſelben iſt die Reduc⸗ 
tion der Flotte, welche die Flotten-⸗Mannſchaft 
zu 4000 Mann verringert.“) Herr Herbert er⸗ 
wähnte der Koſten für die verſchiedenen Expeditionen, 
welche zur Aufnahme der Küſten von England, Irland, 
Wales, der Orkneys, Weſtindiens und Auſtraliens 
ausgeſandt worden, fn wie der zu gleichen Zwecken unter 
Kapitain Belcher nach China abgeordneten Expedition 
und der Süd⸗Pol⸗Expedition unter Kapitain Roß, wel⸗ 
cher Letztere bereits eine ſehr werthvolle Sammlung von 
magnetiſchen Beobachtungen eingeſandt hat. Unter den 
Neubauten, welche ins Werk gerichtet werden ſollen, er⸗ 
wähnte Herr Herbert beſonders eines großen Baſſins 
bei Woolwich für die Kriegs⸗Dampfſchiffe und bemerkte 
bei dieſer Gelegenheit, daß die Regierung jetzt 90 Kriegs⸗ 
Dampfſchiffe von mehr als 50,000 Pferdekraft beſitze. 
Der Geſammtbelauf der diesjährigen Erſparniß in dem 
See⸗Departement beträgt 435,000 Pfd.; die Zahl der 
zu beſoldenden Matroſen iſt 39,000 Mann nebſt 2000 


) Sir R. Peel hatte nämlich ſchon vorher erklärt: daß 
‚unter den gegenwärtigen Umftänden die größtmöglichſte 
Sparſamkeit vorherrſchen müſſe, zumal da der Druck der 
Abgaben eine der Haupturſachen ſei, welche mancher nöthi⸗ 
gen Verbeſſerung hindernd in den Weg trete; aber un⸗ 
nütz ſei es, frühere Jahre, wie z. B. 1791 und 1822, 
wegen der Mäßigkeit ihres Budgets zum Mufter zu neh⸗ 
men, denn nur nach den gegenwärtigen Umftänden müſſe 
man ſich richten und überdieß feien die Reduktionen an 
ſich ſchon nicht ſo leicht ins Werk zu ſetzen, wie manche 
Leute ſich einbilden. So z. B. ſei zwar der Friede mit 
China abgeſchloſſen, aber noch nicht ratificirt, und bei 
der bekannten feindseligen Geſinnung der chineſiſchen Re⸗ 
gierung müſſe man daran denken, wie gefährlich es ſein 
würde, das Heft zu früh aus den Händen zu geben; die 
Flotte an der Küſte von Syrien (im mittellän- 
diſchen Meere) dagegen folle von 54 auf 40 Segel 
vermindert werden und man dürfe hoffen, daß die fran- 
zöſiſche Regierung ebenfalls eine Verminderung ihrer 
Flotte eintreten laſſen werde, denn man dürfe auf das 
Gekrächz der franzöſiſchen Zeitungen wenig geben, viel⸗ 
mehr könne man dem geſunden Sinne des franzöſiſchen 
Volkes und ſeiner Regierung vertrauen, daß ſie die Wich⸗ 
tigkeit eines guten Einverſtändniſſes mit England wohl 
zu würdigen wiſſen. Ueberdieß dürfe man annehmen, 
daß in ganz Europa eine ſolche Anſicht über die Völker⸗ 
beziehungen herrſche, daß, wenn irgend ein Volk ein an⸗ 
deres nur um des militairiſchen Ruhmes willen angreifen 
wollte, dieß nur zu feinem eigenen Nachtheile ausſchla⸗ 
gen könne; auch herrſchte in ganz Europa fo entſchieden 
der Wunſch nach Erhaltung des Friedens, daß jedes Volk 
ſich im Nachtheil finden würde, welches ohne gerechte 
Urſache einen Streit durch Waffengewalt ausfechen wollte. 
Von dieſem allen ſei er (Sir Robert Peel) ſo ſehr über⸗ 
zeugt, daß er hoffe, die britiſche Flotte im mit⸗ 
telländiſchen Meere werde von 10 Linienſchiffen, 
ihrer jetzigen Stärke, auf vier Linienſchiffe redu⸗ 
cirt werden können (hört!), und daß die franzöſiſche 
Regierung in Betracht der großen Koſten, welche mit 
dem Unterhalte einer mächtigen Flotte verbunden ſeien 
und welche auf dem Lande ſo bedeutende, beſſer verwend⸗ 
barel Kapitalien entziehen, dem Beiſpiel Folge leiſten 
werde. Die Reduktion der Flottenmannſchaft, welche 
alsbald eintreten werde, betrage 4000 Mann; zugleich 
werde das Landheer um 5700 Mann vermindert werden; 
die Erſparniß an Geld werde 823,000 L. im Ganzen 
betragen, 198 IE > 5 


U 


Schiffsjungen. Die Bewilligung von 1,436,629 Pfd. 
zur Beſoldung dieſer Mannſchaft war das Erſte, was 
Herr Herbert nach Beendigung ſeiner Darſtellung bean⸗ 
tragte. Dieſer Antrag veranlaßte mancherlei Bemerkun⸗ 
gen, ohne jedoch entſchiedenen Widerſpruch hervorzuru⸗ 
fen. Herr More O'Ferrall, ein früherer Sekretair der 
Admiralität, äußerte die Meinung, daß man in den Re⸗ 
duktionen noch weiter hätte gehen können, die Herren 
Hume und Williams machten Einwendungen gegen 
den Bau einer Dampf⸗Jacht für die Königin, erhielten 
aber von Sir Robert Peel zur Antwort, daß das 
Schiff auf außerordentlichen Befehl der Königin keines⸗ 
weges zu ihrem ausſchließlichen Gebrauche ausgerüſtet 
werde, ſondern nöthigenfalls gleich den übrigen Dampf⸗ 
ſchiffen der Königlichen Marine benutzt werden ſolle, eine 
Erklärung, welche lauten und allgemeinen Beifall her⸗ 
vorrief; Sir Charles Napier glaubte vor allzu gro⸗ 
ßen Reduktionen der Mannſchaft warnen zu müſſen, da 
es außerordentlich ſchwer ſei, in unerwarteten Fällen die 
Schiffe raſch zu bemannen; auch klagte er über Partei⸗ 
lichkeit der Regierung bei Vertheilung der Belohnungen 
für die in Syrien und China geleiſteten Dienſte verſchie⸗ 
dener See⸗Offiziere. Der Antrag des Herrn Herbert 
wurde darauf ohne Abſtimmung genehmigt, und das 
Haus vertagte ſich gleich darauf. 

London, 28. Febr. Unter den letzten parlamen⸗ 
tatiſchen Verhandlungen iſt nur von Bedeutung die 
Debatte über die Veranſchläge für das Heer, 
welche am 27ſten im Unterhauſe ſtattfand. Der 
Kriegsminiſter machte die Anzeige von der bereits vor⸗ 
her bekannt gewordenen Beabſichtigung einer Reduction 
des Heeres um 5,740 Mann. Die Herren Hume 
und Williams verlangten eine noch bedeutendere Re⸗ 
duction, fielen aber mit ihren Anträgen durch. — In 
derſelben Sitzung zeigte Sir Robert Peel an, daß der 
Ausfuhrzoll von Zimmet in Ceylon von 2 Sch. auf 
1 Sch. reducirt werden ſolle. ' 

Der Prozeß gegen M'Naughten wird am 3. März 
eröffnet werden. ö 

Die Sloop „Modeſte“ iſt am 24. Februar mit 
1 Mill. Dollars von der chineſiſchen Kriegscontribution 
aus China in Devonport angekommen. } 


Frankreich. 

Paris, 28. Febr. Mehre Deputirte haben 
dieſe Nacht in der Deputirten⸗Kammer zuge⸗ 
bracht, um ja die Erſten beim Einſchreiben in die 
Lifte der Redner Über die geheimen Fonds zu fein und 
ſo ſich eine gute Stelle in der Reihe der Redner zu 
ſichern. Für die miniſterielle Foderung ſind eingeſchrie⸗ 
ben: die HH. v. Gasparin, Desmouſſeaur de Givre, 
Pelteregu de Villeneuve, Hervé und Harlé; dagegen: 
die HH. Ledru⸗ Rollin, Joly, Tocqueville, v. Larcy, 
H. Corne, F. Bechard, J. v. Laſteyrie, Teulon, P. 
David. ER i 

5 Spanien. 
Der Belagerungszuſtand von Barcelona iſt be⸗ 
kanntlich durch einen vom 18. Febr. datirten Bando des 
Generals Seoane aufgehoben worden. Das Erſcheinen 
dieſer ſehnſüchtig erwarteten Verordnung hat den günſtig⸗ 
ſten Eindruck auf die Barceloneſer gemacht. Trotz des 
ſtrömenden Regens verſammelte man ſich haufenweiſe 
an den Straßenecken, um den Maueranſchlag zu leſen, 
durch den der Bando des Generals Seoane bekannt ger 
macht wurde. Man zweifelt nicht, daß die wohlhaben⸗ 
den Familien, welche Barcelona in großer Anzahl ver⸗ 
laſſen haben, in dem jetzigen Zuſtande der Dinge nicht 
länger zögern werden, ihre Rückkehr anzutreten, welche 
aus mannigfachen Gründen im höchſten Grade wün⸗ 
ſchenswerth für die Stadt iſt. Der Conſtitucional ſchlägt 
die durch die Beſchießung von Barcelona herbeigeführten 
Verluſte auf einen Geſammtwerth von 12 Millionen 
Realen an, eine Schätzung, die indeſſen wahrſcheinlich 
ſehr übertrieben iſt. Von den der Barceloneſer Natio⸗ 
nalgarde abgenommenen Gewehren ſind mehr als 7000 
in einem Schiffbruche verloren gegangen, den das Fahr⸗ 
zeug gelitten, welches einen großen Theil derſelben nach 
Carthagena führen ſollte. — Der General Zurbano 
befindet ſich gegenwärtig in Gerona, wo er eben, ſowie 
in den übrigen Oriſchaften feines Verwaltungsbezirks, 
manche Klagen durch die Strenge erregt, mit welcher er 
den Schmuggelhandel verfolgt. — Der Maeſtrazzo wird 
fortwährend durch die Bande des Groc beunruhigt, die 
zuweilen auch Streifzüge in das untere Arragonien 
macht. In den übrigen Provinzen des Landes iſt der 
öffentliche Sicherheitszuſtand vergleichsweiſe leidlich. — 
Die Gerüchte von der Abdankung des Don Carlos 
und von ſeiner bevorſtehenden Abreiſe von Bourges er⸗ 
neuern ſich auch auf der Pyrenäengränze. 

Portugal. 

Nach den Berichten des „Morning Chronicle“ aus 
iffabon vom 21. Februar hatte Lord Howard de Wal⸗ 
den Befehl erhalten, die Unterhandlungen über den Han⸗ 
delstractat abzubrechen. — In der Deputirtenkammer 


war eine jährliche Subvention von 150 Contos der. 


Oportenſer Wein⸗Compagnie bewilligt worden. 
Belgien. 

HBrüſſel, 26. Febr. In Bezug auf die bereits 

erwähnte Umwandelung der Strafe der Herren Van⸗ 


dermeeren, Verpraet und Van Laethem meldet 


die Emancipation: Der Graf Vandermeeren hat vor⸗ 


her ſich auf ſein Ehrenwort verpflichten müſſen: 1) auf 
der Stelle das Land, 2) Europa ſpäteſtens am 1. Mat 
zu verlaſſen, 3) ſich weder zu Paris, noch im Nordde⸗ 
partement, noch in Holland, noch in Deutſchland und 
vorzüglich in Oeſterreich aufzuhalten. Der Graf zählt 
zu Wien zahlreiche Verwandte am Hofe, deren mehrere 
mit dem Hauſe Eſterhazy verwandt ſind. Die durch 
die Franzöſiſche Geſandtſchaft viſirten Päſſe find geſtern 
dem Herrn Vandermeeren eingehändiget worden; dieſen 
Morgen iſt er aus dem Gefängniß direkt nach der Ei⸗ 
ſenbahn gebracht worden, um mit dem erſten Convoi 
nach Oſtende abzureiſen. Alle Bitten, 24 Stunden in 
Freiheit bei einer Schweſter und einem Verwandten, die 
ihm ſo viele Beweiſe von Zärtlichkeit gegeben haben, zu⸗ 
zubringen, ſind fruchtlos geweſen. Von Oſtende wird 
Vandermeeren unverzüglich die Reiſe nach Dünkirchen 
und Calais antreten und ſich dann in Havre oder Bor⸗ 
deaug nach einem anderen Welttheile einſchiffen. Van 
Laethem, Vater von drei kleinen Kindern und ohne per⸗ 
ſönliches Vermögen, hat eine Friſt von einem Monat 
nachgeſucht. Man hofft, daß ſie ihm nicht werde ver⸗ 
weigert werden. — Nach dem Commerce iſt Van Lae⸗ 
them mit dem Herrn Vandermeeren nach Oſtende ab⸗ 


gereiſt. 5 5 
Schwei z. 


Genf, 21. Februar. Den Anſchein von Ordnung 
haben wir wieder gefunden; aber befeſtigt ſind wir noch 
nicht. Noch vorgeſtern hatten wir wieder eine Aufre⸗ 
gung; man beſorgte, daß erneuerte Scenen von Unord⸗ 
nungen aufgeführt werden würden. Die Ausſendlinge 
der Inſurrektion hatten die Landſchaft durchlaufen, die 
Klubbs hatten die Nacht durch ihre Verſammlungen ge⸗ 
halten; man ſah in der Gaſſe du Temple (St. Gervais) 
Weiber, die mit Verfertigung von ſcharfen Patronen 
beſchäftigt waren. Indeſſen verlief der geſtrige Tag 
friedlich. Die für den Platzdienſt kompagnieenweiſe ein⸗ 
berufene Miliz trifft zahlreich und wohl ausgerüſtet ein. 
Aber unglücklicher Weiſe iſt ihre Stimmung für Tage 
ernſter Kriſis fortan ſehr zweideutig. Die gutgeſinnten 
Bürger haben unter ſich die nothwendigen Maßnahmen 
zur Ergreifung der Waffen getroffen, um nicht mehr 
vereinzelt, ſondern truppenweiſe ſich auf ihren Waffen⸗ 
platz zu begeben. Die der Ordnung befreundeten Mi⸗ 
lizſoldaten von St. Gervais haben ihre militäriſche Aus⸗ 
rüſtung an das andere Ufer der Rhone gebracht, um 
von ihrem Poſten nicht mehr zurückgehalten werden zu 
können. Angeſichts eines neuen Attentats wären wir 
alſo wenigſtens nicht ſchlechter vorbereitet, als bei dem 
Ausbruche des letzten. Die Angreifer werden ſich dem⸗ 
nach zweimal beſinnen, bevor ſie ein neues Abenteuer 
wagen. (Schwzztg.) — Nach dem „Courrier Suiſſe“ 
ſind im radikalen Lager nicht unbedeutende Spaltungen 
eingetreten und es haben ſich mehrere der bisherigen, 
Anhänger der radikalen Klubbs von denſelben losgeſagt. 
— Der Federal verſichert, die ſociale Frage habe ſich 
bei den Unzufriedenen hinter die politiſche verborgen, 
und es ſei gewiß, daß die Arbeiterklaſſen durch kommu⸗ 
niſtiſche Ideen bearbeitet werden. Das Journal de 
Geneve beſpricht das dem Staatsrathe eingeräumte 
Hausdurchſuchungsrecht, nennt dies eine offenbare Ver⸗ 
faſſungsverletzung und möchte dies als das Hauptmotiv 
des Aufſtandes geltend machen; dies ſei auch der wahre 
Grund, warum viele Fremde die Stadt verlaſſen. 

Bern. Der Regierungsrath hat den Wunſch um 
Abhaltung von Maskenbällen, als die öffentliche Sitt⸗ 
lichkeit verletzend, abgeſchlagen. 

Teſſin. Man ſchreibt dem „Republican“ aus 
Locarno, dem gegenwärtigen Sitz der Regierung, unterm 
22. Februar: „Seit einigen Tagen verbreitet ſich und 
gewinnt Beſtand das Gerücht, daß die Regierung die 


2 


heimlichen Vorbereitungen eines neuen At⸗ 


tentates gegen die öffentliche Ordnung entdeckt habe. 
Man will wiſſen, daß der Mittelpunkt der Anſchläge in 
einer Landſchaft des Königreichs Sardinien, in geringer 
Entfernung von Arona, ſich finde, daß die Seele der⸗ 
ſelben einer der Hauptanführer der Revolte vom Juli, 
1841 ſei; daß von hier das Komplott ſich auf das 
lombardiſche Gebiet verzweige, indem dort mehrere poli⸗ 
tiſche Emigrirte daran Theil nehmen; daß ein lebhafter 
Briefwechſel mit den Uebelgeſinnten im Innern des 
Kantons beſtehe; daß der Ausbruch deſſelben, ſchon meh⸗ 
rere Mal verzögert und hinausgeſchoben, auf die erſten 
Tage nach dem Schluſſe des Monats beſtimmt verab⸗ 
redet ſei; und daß der Anſchlag verwirklicht werden ſolle 
durch nächtlichen Ueberfall des Regierungsſitzes mit einer 
mehr oder weniger zahlreichen Horde, die zum größten 


Theil aus fremden Söldnern beſtehe, und durch ſofor⸗ 


tige Ausrufung einer proviſoriſchen Regierung, welche 
vom Vorort anerkannt werden werde c. Es iſt uns 
unbekannt, bis zu welchem Grade ein ſolches Gerücht 
gegründet iſt. So viel iſt aber gewiß, daß in den letz⸗ 
ten Tagen die Regierung einige gar nicht gewöhnliche 
Sicherheitsmaßregeln getroffen hat. Uebrigens herrſcht 
im Kanton die vollkommenſte Ruhe, und es ſcheint kein 


vernünftiger Grund vorhanden, zu fürchten, daß die öf⸗ 


fentliche Ordnung auch nur einen Augenblick geſtört 
werde.“ 5 R h h 


Amerita 
war in New⸗Vork zur Oeffentlichkeit ge. 


Ein Brief 


kommen, welcher bemerkenswerthe Aufſchlüſſe über 
neuerlich durch den Amerikaniſchen Commodore 


a 
nes auf die Merikaniſche Stadt Monterey 955 
ſuchten Handstreich giebt. Dieſes Schreiben iſt vom 
10. September datirt und auf der See geſchriche 
während der Commodore nach Monterey fegelte, zu he 
‚fen Wegnahme es gleichſam als Vorrede und. e 
tung dient. Es ſcheint, daß, während feine Fran, 
„die Vereinigten Staaten“ auf der Rhede von Cg 1 
(Peru) ſich befand, mit den Sloops „Cyane“ un 
„Dale,“ das Engliſche Linienſchiff der „Dublin,“ B. 
miral Richard Thomas, mit dem Sloop „Clarion“ bah 
Valparaiſo dort ankam. Tages darauf, während der 
Nacht fertigte der Engliſche Admiral den „Clarion“ mit 
einer geheimen Miſſion ab. Einige Tage fpäter, y | 
der Engliſche Genernl-Konſul zu Lima geſtorben tar, 
ließ der Commodore Richard an die Offiziere der Senn: 
zöſiſchen und Amerikaniſchen Schiffe Einladung ergehen, 
dem Leichenbegängniſſe beizuwohnen. Zu Lima vernahm 
der Capitain Jones, daß der „Dublin“ ſich mit auf, 
ordentlichen Vorräthen verſehen habe, und daß er zu 
ner Eppedition abgehen ſollte, welche man im tiefſi 
Geheimniffe zu halten ſuchte. Am Montage ſollte N 
Admiral Richard an Bord der Amerikanifchen Frege 
ſpeiſen; aber am Freitage zuvor hatte ein Engliſchm 
Sloop, der „Carysford,“ ihm Depeſchen gebracht, wol 
er ſich entſchuldigen ließ, und am Sonnabend in Alle 
Eile abſegelte. Das ganze Geheimnißvolle dieſer Br 
wegungen ſetzte den Commodore Jones um fo mehr in 
Spannung, als man die Beſitznahme der Marqueſſt 
Inſeln durch die Franzöſiſche Flotte vernommen halte, 
welche ebenfalls fo geheimnißvoll zu Werke gegangen 
war. Inzwiſchen wurden dem Commodore Jones Dr 
peſchen von dem Nordamerikaniſchen Conſul zu Me 
zattan (in Mexiko) zugeſtellt, worin die drohende An 
wort Santana's auf das Manifeft des Herrn WI 
enthalten und das Gerücht mitgetheilt war, daß Mid 
fo eben Kalifornien um den Preis von fieben Millionen, 
Dollars an England abgetreten habe. Das ganze Ge⸗ 
heimniß klärte ſich nun in den Augen des braven Com⸗ 
modore Jones auf. Er zweifelte nicht, daß der Krieg 
ausgebrochen ſei, oder doch ſicher ausbrechen müſſe zwi⸗ 
ſchen den Vereinigten Staaten und Mexiko, und er be⸗ 
ſchloß daher die Berechnungen Englands zu vereitelt, 
indem er vor demſelben Kaliforniens ſich bemächtigte, 
Das Uebrige iſt bekannt und früher bereits der Haupt⸗ 
ſache nach erwähnt worden. Dieſe Epiſode aber zeigt 
in einem nicht unintereſſanten Lichte von neuem die 
Geſinnungen der Rivalität, welche zwiſchen den Amerika 
nern und Engländern vorherrſchen. 1 


Der Martialhof, der an Bord des Schiffes „North⸗ 
Carolina“ verſammelt geweſen war, Behufs einer Un⸗ 
terſuchung des Vorfalles auf der Kriegsbrigg „So⸗ 
mers,“ hat feinen Bericht an die Föderal-Regierung 
nach Waſhington eingeſendet. Die ſehr umfaſſend ent 
wickelten Entſcheidungsgründe des Berichtes ſagen, wenn 
der Capitain Mackenzie noch genug Gewalt über ſeine 
Equipage ausübte, um die drei Häupter der Verſchwo⸗ 
renen hinrichten zu laſſen, ſo hätte er um ſo viel wehr 
auch die hinreichende Autorität beſeſſen, um ſie entweder 
nach der Inſel St. Thomas oder in einen der Hafen 
der Union zu führen. Nach dieſen motivirten Schluß 
folgerungen hat der Miniſter der Marine die Verſetzung 
in Anklageſtand gegen Capitain Mackenzie, den Lieute⸗ 
nant Gansvoort und alle etwaigen Mitſchuldigen ver⸗ 
fügt, für Ueberſchreitung ihrer Gewalt, indem ſie ohne 
Prozeßſorm unter dem Vorwand der Meuterei Philipp 
Spencer, Sohn des Kriegsminiſters, den Bootsmann 
Cromwell und den Matroſen Small aufhängen ließen. 
Demzufolge ſind der Capitain Mackenzie und fein 
Lieutenant in Verhaft genommen worden,. 
Sie ſollen durch ein See-Krigsgericht über 
die drei Hauptpunkte der Anklage auf Todt⸗ 
ſchlag abgeurtheilt werden, f AR 


* 
N 


Zokales und Provinzielles, 

Breslau, 6. März, Vorgeſtern, als dem Vol 
abende des Geburtstages des Herrn Conſiſtorialralh 
Prof. Dr. Böhmer vereinigten ſich Zuhöter befiek 
ben, um dem geliebten Lehrer durch ein Ständchin 
mit Fackeln ihre Hochachtung, Liebe und Dankbarkeſt 
zu erkennen zu geben. Nachdem derſelbe mit Muſk 
und Geſang begrüßt worden war, ſprach er zu den 
Verſammelten ungefähr folgende Worte: „Meine Herren 
Daß der Prediger von ſich ſelbſt möglichſt wenig ſpfk 
chen müſſe, ift wohl unter Vernünftigen allgemein an 
erkannt. Denn ſeiner wahren Idee nach iſt er Dienek 
des göttlichen Wortes, und hat als ſolcher die Aufgabe 
das unmittelbare, einfache göttliche Wort der Bibel . 
ſeiner Rede walten zu laſſen. Ich glaube aber ii 
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jene Anſicht noch hinausgehen zu dürfen. Auch de 
ene Lehrer 9 chriſtlichen Theologie ſoll möglichft 
wenig ſprechen von ſich. Er iſt ſeiner wahren Idee 
nach das (wenn gleich nicht todte und unfreie, ſondern 
lebendige und freie) Organ der Wiſſenſchaft des göttli⸗ 
chen Wortes. Ihm liegt es ob, das göttliche Wort, 
ohne von ſeinem Weſen irgend etwas wegzulaſſen, ohne 

ſeinem Weſen irgend etwas hinzuſetzen, im wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenhange darzuſtellen und durch den 
ſelben zu begründen. Gleichwohl drängt es mich, m. 
th. Fr., jetzt einige mich betreffende Gedanken auszu⸗ 
ſprechen. Die Rechtfertigung liegt in der Beſchaffenheit 
des Augenblicks. Seit längerer Zeit habe ich Sie als 
ächte Jünger der theologiſchen Wiſſenſchaft mit Freuden 
erkannt und anerkannt. Die Wiſſenſchaft iſt Ihnen 
nicht bloß eine Sache des Gedächtniſſes, nicht bloß ein 
Eigenthum des Verſtandes: fie hat Ihr geſammtes 
inneres Geiſtesleben durchdrungen. Ihrer bedienen Sie 
ſich als einer, evangeliſcher Gottesgelehrten würdigen 
Waffe gegen die auf Erden verbreiteten, vielfachen Ge⸗ 
ſtalten des Unglaubens und Aberglaubens. Das macht 
Sie mir ſehr achtungswerth. Aber es giebt noch etwas 
anderes, wodurch Sie mir zugleich ſehr liebenswürdig 
und theuer werden. Die Wiſſenſchaft wurzelt bei Ihnen 
in einer chriſtlichen Geſinnung. Dieſe Geſinnung bildet 


bei Ihnen die Unterlage der Wiſſenſchaft, ohne darum 


in praktiſcher Beziehung ſchlechthin verborgen zu bleiben. 
Vielmehr äußert ſie ſich bei Ihnen in der anmuthigſten 
Form, in dem Wahr⸗ und Merkzeichen der Jüngerſchaft 
des Erlöſers, in der Liebe. Daß Sie Ihre Liebe auch 


auf mich in dem gegenwärtigen Augenblicke übertragen, 


das, ich geſtehe es, beſchämt mich bei der Klarheit meines 
Bewußtſeins, wie wenig ich dieſelbe als öffentlicher Leh⸗ 
rer der wiſſenſchaftlichen Theologie im eigentlichen Sinne 
verdient habe. Auf der andern Seite liegt in der liebe⸗ 
vollen Stellung, welche Sie in Beziehung auf mich 


einnehmen, etwas mich geiſtig ſo Erhebendes, daß ich 


nicht umhin kann, Ihnen meinen tiefgefühlten Dank 
hiermit auszuſprechen. Der Dank iſt auf chriſtlichem 
Standpunkt nicht ein bloßes Wort; es iſt zugleich eine 
ſittliche That des freien Willens. Mögen mir in mei⸗ 
ner fernern Lebensentwicklung von Gott viele Gelegen⸗ 
heiten gegeben werden, Ihnen, m. Fr., zu beweiſen, daß 
der Dank bei mir nicht ein bloßes Wort ſei!“ — 


* Breslau, 6. März. Seit geſtern befindet ſich 
Franz Liszt wieder in unſerer Stadt, in welche er 
durch ein zahlreiches Geleite hieſiger Studirender zu Wa⸗ 
gen und Roß feierlich eingeholt wurde. Morgen wird 
der Meiſter als Ehrendirektor des akademiſchen Muſik⸗ 
vereins in einem Concerte des letzteren, an welchem er 
ſelbſt thätigen Antheil nimmt, introducirt. — Ueber 
Liszt's Verweilen in Berlin und Poſen, welche Städte 
derſelbe ſeit ſeinem Abſchiede von Breslau beſuchte, hat 
dieſe Zeitung ſchon berichtet. Jetzt vernehmen wir noch, 
daß er in Glogau am 1. März ein Concert gegeben 
und auf feiner Durchreiſe im Liegnitzer Theater fi zum 
zweitenmale hat hören laſſen. Ueberall und immer der⸗ 
ſelbe Enthuſiasmus für den unvergleichlichen Künſtler! 


e 
Freitag den 3. März. Zum dritten Male: „Ern ſt 
und Humor.“ Luſtſpiel in vier Akten von 
Bauernfeld. 

„Den Eenſt“ repräſentirt ein Graf, welcher eine ge⸗ 
liebte Braut durch den Tod verloren hat und einen 
jungen Mann um einer geringfügigen Zwiſtigkeit willen 
im Duell todtgeſchoſſen zu haben glaubt. Es iſt höchſt 
natürlich, daß der Schmerz über den wirklichen Verlust 
und das Gefühl der vermeintlichen Schuld einen nieder⸗ 
ſchlagenden Einfluß auf feine Stimmung ausüben 
mußten. Der Graf ift düſter und melancholiſch gewor⸗ 
den; er ſieht ſehr finſter aus, flieht die Geſellſchaft und 
wird für einen Sonderling gehalten. „Der Humor“ 
teitt ihm in zwei Repräſentanten entgegen; beide glau⸗ 
den an ihren Humor, beide verſichern fortwährend, daß 
das Leben humoriſtiſch aufgefaßt werden müſſe und be⸗ 
mühen ſich jeder in ſeiner Art, dies Prinzip praktiſch 
auszuführen. Herr Lebemann iſt eine ſehr wohlgelun⸗ 
gene Karſkatur des Humors, ein gutmüthiger Harlekin, 
der alle ſeine närriſchen Streiche für ächte Kinder des 
Humors hält, während fie nur Baſtarde deſſelben find. 
In Adolph wollte der Verfaſſer den Humor unläugbar 
tiefer nehmen; wie wir gleich hier bemerken, iſt ihm dies 
eben ſo wenig geglückt, als die Auffaffung des Ernſtes 
im Grafen. Adolph, iſt ein Wildfang, aufgelegt zu allen 
Abentheuern und Intriguen, ruhe⸗ und raſtlos durch die 
Welt ſchweifend, ein Gemiſch von Renommiſterei, Wind⸗ 
beutelei und Schwärmerei für das Ideale, dem er als 
Dilettant in der Muſik, der Malerei, der edlen Bor⸗ 
kunſt und als Verehrer der deutſchen Literatur huldigt. 


Der angebliche Humoriſt Adolph nimmt alle Verhält⸗ 
niſſe von der leichten und pikanten Seite. Er genirt 


vor Jahren todtgeſchoſſen zu haben vermeint. 


da er den Todtgeglaubten vor ſich und ſeine Seele von 
einer ſchweren Schuld befreit ſieht; er ſchwört auf die 
Fahnen des Humors, er lacht, ſein Humor geht gleich 


nur auf den Werth einiger guter Situationen und einer, 
Dialog eine beſondere, für ſich giltige Anerkennung. 


Worte, geſchmackvolle Einfälle, überhaupt die Sprache 


Ueber das Ausweichen ſich begegnenden Fuhr⸗ 


506 der Breslauer Zeitung. 


Dienſtag den 7. März 1843, 


ſich niemals, er ſpricht fo. lange, als man ihn anhört, 
er erzwingt fi mit einer gewiſſen burſchikoſen Galan⸗ 
terie Bekanntſchaften und Freundſchaften. Und eben 
dieſer Adolph iſt der junge Mann, welchen der Graf 


dreiaktiger Bekanntſchaft erfahren ſie es beide im vier⸗ 
ten Akt. Man ſage nicht, daß der Dichter hier jede 
Wahrſcheinlichkeit bei Seite liegen gelaſſen habe. Adolph 
hat ſich ſeit dem Duell, in welchem er lebensgefährlich 
verwundet wurde, einen ſtattlichen Bart wachſen laſſen. 
Mit dieſem Barte müſſen wir uns zur Rechtfertigung 


des Grafen begnügen. Weshalb aber Adolph den Graz, 


fen, der ihm in einem ſo merkwürdigen Moment Auge 
gegen Auge gegenüber ſtand und ſeitdem keine wilde 


Bartanpflanzung auf ſeinem Geſichte anlegte, nicht wie⸗ 


dererkennt, darüber verliert der Verfaſſer kein Wort. 
Wir wollen mit dieſen kleinen Wahrſcheinlichkeiten nicht 
viel rechten. Vielleicht hat ſowohl der Ernſt als der 
Humor blöde Augen. Vielleicht wollte Bauernfeld mit 
feiner. bekannten pfychologifchen Tiefſinnigkeit andeuten, 
daß auch ſo verſchiedenartige Charaktere in einem Punkte, 
wozu er hier die Kurzſichtigkeit wählte, übereinkommen 
können. Genug, der Graf wird auf der Stelle kurirt, 


ſo weit, daß er die geliebte verſtorbene Braut vergißt 
und dem Fräulein Natalie die Hand giebt. Will man 
das Luſtſpiel als eine leichte Ephemere betrachten, die 


wenn auch dürftig erfundenen, doch mit Eleganz ausge⸗ 
arbeiteten Handlung Anſpruch macht, ſo verdient der 


Wir hören hier wenigſtens — und das will in einem 
deutſchen Luſtſpiel ſchon etwas bedeuten — gewählte 


des gebildeten Geiſtes, der ſelbſt den einfachen Verbin⸗ 
dungsformeln, mit welchen die oft uncharakteriſtiſche Con⸗ 
verſation ſich fortzubewegen gezwungen iſt, Schwung und 
anziehende Zierlichkeit zu verleihen weiß. In dieſer Be⸗ 
ziehung ſteht das Luſtſpiel anderen Stücken deſſelben Ver⸗ 
faſſers nur inſofern nach, als er darin auch mit dem 
Dialoge nicht ſelten geradezu auf den Effekt hingear⸗ 
beitet hat. Die Apoſtrophe an das deutſche Genie iſt 
z. B. poetiſch gedacht und mit ſchöner Beredſamkeit aus⸗ 
führt. Iſt der damit erzielte Effekt nicht aber, um es 
mit dem rechten Worte zu nennen, ſehr wohlfeil? Iſt 
die ganze Scene, in welcher Adolph über Literatur ſo an⸗ 
genehm plaudert, nicht aus dem bloßen Streben hervor⸗ 
gegangen, die ſtets bereiten Sympathien des Publikums 
zu einer unausbleiblichen Beifallsſalve zu zwingen? Prä⸗ 
tendirt jedoch das Luſtſpiel einen tieferen Gehalt, ſo müſ⸗ 
fen wir ſowohl dem Ernſt als dem Humor die pſychologiſche 
Begründung entſchieden beſtreiten. Der Charakter be⸗ 
ſteht nicht in einer Seelens⸗Stimmung, ſondern in der 
Geſinnung und Lebensanſchauung. Daraus iſt weder 
der Ernſt des Grafen noch der Humor Adolph's ent⸗ 
ſprungen. Namentlich befindet ſich Bauernfeld in einem 
großen Irrthume, wenn er die kecke, muthwillige und 
dreiſte Laune Adolph's ernſtlich für Humor gehalten hat. 
Recht glücklich, theilweiſe originell iſt das Herzensver⸗ 
hältniß zwiſchen der Wittwe Celia und dem Ritter Kauf⸗ 
fungen gezeichnet. Zur Aufführung vereinigen ſich die 
Talente der Herren Reder, Heckſcher, Wohlbrück 
und Rott mayer, ſo wie der Damen Stein und 
Pollert. Dem hieraus entſtehenden Enſemble verdankt 
das Luſtſpiel weſentlich den großen Beifall, der ihm bei 
ſämmtlichen Aufführungen zu Theil wurde. 
dritten Wiederholung hatte Hr. Pollert die Partie des 
Hrn. Heckfchers übernommen, wie am 27. v. M. die 
Partie des Grafen Wetter von Strahl im Käthchen von 
Heilbronn. In der Hauptrolle ſelbſt fand, wie wir hö⸗ 
ren, Mad, Pollert den entſchiedenſten Beifall. Das 
Repertoire hat in der letzten Zeit durch die Krankheit 
mehrerer Mitglieder, beſonders der HH. Heckſcher und 
Dobrowsky große Störungen erlitten. Die erſte Auf⸗ 
führung des Kunz von der Roſen ſteht bald nach 
der Geneſung des Hrn. Heckſcher zu erwarten. Die 
nächſte neue Oper wird der Feenſee ſein, eine Oper, 
welche ſowohl an Pracht der Ausſtattung als an ſceni⸗ 
ſchen Schwierigkeiten mit der Geiſterbraut wetteifert. 


* * 


werks auf öffentlichen Hanptitrafen, 


wo viele Frachtwagen paſſiren und der Fuhrmann in der 


Regel zu Fuß neben dem Sattelpferde hergeht. Mir iſt 


Nach 


Bei der 


der Fall vor einiger Zeit, als ich mit der Poſt reiſete, 


vorgekommen, daß wir einem dergleichen großen Fracht⸗ 


wagen begegneten. Der Fuhrmann konnte nicht mehr 
weiter rechts fahren, weil die Prellſteine ihn hinderten, 
zudem fuhr er eine Höhe herauf. Der Poſtillon fuhr 
im ſtarken Trabe zwar rechts heraus, konnte aber der 
Kieshaufen wegen, die etwas weit in die Straße ge⸗ 
ſchüttet waren (es war keine breite Kunſtſtraße) auch 
nicht füglich weiter. Der Fuhrmann kam dabei ſo ins 
Gedränge, daß, wenn er nicht Gegenwart des Geiſtes 
gehabt und ſich ſchnell dicht an der Deichſel vors Sat⸗ 
telpferd geſtellt und ſelbes angehalten, der große Poſt⸗ 
wagen ihn ohne weiteres mitgenommen haben würde. 
Wäre es denn nicht zweckmäßiger und beſſer, wenn ſtatt 
rechts, links ausgefahren würde? Der bei den Pferden 
in der Regel gehende Fuhrmann würde nie in Kolliſion 
kommen, ſondern ſie würden beide, wenn ſich auch zwei 
Fuhrleute begegneten, immer von der äußern Seite, und 
daher immer außer Gefahr ſein. Auch ſind die Pferde, 
beſonders wo mit einem Leitſeil gefahren wird, weit 
leichter und ſchneller links als rechts zu lenken. 3 
Was jedoch das Vorbeifahren eines Hinterwagens 
anbetrifft, ſo würde es wieder zweckmäßiger erſcheinen, 
daß dies rechts geſchieht, denn der Fuhrmann fährt ru⸗ 
hig fort, ohne ſich umzuſehen, ſein Wagen iſt mit einer 
Menge Ketten u. dgl. belaſtet, durch deren Geklirre er 
den von hinten kommenden Wagen gar nicht hört, und 
daher gleichfalls öfters, wenn ihm links vorbeigefahren 
wird, in Gefahr kommt, wie man das täglich auf den 
Straßen ſehen kann, beſonders wenn, wie meiſt der 
Fall, die Kutſcher unvorſichtig ſind, und nur gewöhnlich 
ſo fahren, daß ſie knapp vorbeikommen. v. G. 


Mannigfaltiges. 
— Ein Schreiben aus Stall in Oberkärnthen 


vom 14. Februar meldet Folgendes: „In der Nacht 


vom Aten auf den ten l. M. und am letztgedachten 
ganzen Tage fand im Möllthale und vorzüglich im obern 
Theile deſſelben ein ſo außerordentlicher und ungewöhn⸗ 
licher Schneefall ſtatt, daß ſolcher leider mehrere Un⸗ 
glücksfälle zur Folge hatte. Der Schnee fiel ſeit Men⸗ 
ſchengedenken nicht in ſolcher Menge, und erreichte eine 
Höhe von mehr als 6 Schuhen, ſo daß theils hierdurch, 
noch mehr aber durch abgerollte Lawinen, welche mehrere 
Klaftern hoch ſich aufthürmten, jede Kommunikation durch 
längere Zeit gänzlich geſperrt war, — In dem zur Pfarre 
Sagriz gehörigen Seitenthale von Aſten löſte ſich am 
öten d. M. Morgens zwiſchen 6 und 7 Uhr eine La⸗ 
wine ab, welche einen zur Kirche gehenden Bauernbur⸗ 
ſchen ereilte und ihn in den Abgrund fortriß, wo der⸗ 
ſelbe erſt am darauf folgenden Tage entſeelt gefunden 
worden iſt. — Ein noch bedeutenderes Unglück ereignete 
ſich am nämlichen Tage um 2 Uhr Nachmittags unweit 
Döllach in der am rechten Ufer der Möll liegenden Ort⸗ 
ſchaft Kraß, wo eine im höchſten Gebirge abgerollte La⸗ 
wine die Behauſung des Lorenz Kanz, insgemein Kraßnig, 
unter ihre furchtbaren, und die größten Baumſtämme 
mit ſich führenden Schneemaſſen begraben hat. Das 
obere Stockwerk des hölzernen Hauſes, in welchem ſich 
eine Perſon befand, wurde durch die Gewalt der La⸗ 
wine abgeriſſen und an das Ufer der Möll geworfen, wo 
ſich dieſe Perſon, wie durch ein Wunder, ſelbſt rettete. 
Im Erdgeſchoſſe hielten ſich noch 6 andere Perſonen der 
Familie auf; 3 hiervon, nämlich der junge Beſitzer, deſ⸗ 
ſen Vater und des Letzteren Schweſter, wurden entſetzlich 
verſtümmelt und fanden auf die fürchterlichſte- Art den 
Tod; 3 jedoch, von welchen 2 bedeutend verletzt waren, 
find durch die angeſtrengteſte Thätigkeit der herbeigeeilten 
Bewohner von Döllach aus den dichten Schneemaſſen 
gezogen und glücklich gerettet worden. Leider laſſen dieſe 
außerordentlich großen Schneemaſſen bei plötzlich eintre⸗ 
tendem Thauwetter noch mehrere Erdabſitzungen und 
Unglücksfälle befürchten. (Klagenf. Ztg.) 


— Nach dem neuen Strafgeſetzbuch des Kantons 
Bern ſoll die Todesſtrafe künftig nicht mehr öffentlich, 
ſondern durch Enthauptung im Innern des Gefängniſ⸗ 
ſes, blos im Beiſein der oberſten Behörden, der Geiſt⸗ 
lichkeit, des beorderten Militärs, der Verwandten und 
ihrer Abgeſandten, und von zwanzig glaubwürdigen 
Männern, dreimal 24 Stunden nach der Publikation 
vollzogen, und dann der Körper 12 Stunden lang 
zur Schau ausgeſtellt werden. 


— Der Direktor des Drurplane⸗Theaters hat ge⸗ 
gen Fanny Elßler wegen Kontraktbruchs Klage geſtellt. 


Er fordert 3000 Pfd. Sterl. Entſchädigung⸗ 
Bis jetzt iſt im Gebrauch, und, ſo viel ich weiß, a 

ſelbſt Vorſchrift, rechts auszuweichen. Meiner Anſicht 
nach ift dies ganz falſch, beſonders auf großen Straßen, 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u, Comp, 
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Dienſtag: 
Akten von P. A. Wolf. 


Berlobungs = Anzeige. 
(Statt jeder beſondern Meldung.) 
Erneſtine Bruck, 
Ludwig Fürſtenthal, 
Verlobte. 
Breslau, den 5. März 1843. 


Todes⸗Anzeige. 

Geſtern Nacht gegen 12 uhr endete meine 
Frau Charlotte, geb. Douglas, nach 
mehrmonatlichen Leiden ihr kurzes irdiſches 
Daſein. Mit der Bitte um ſtille Theilnahme 
zeigt dies ergebenſt an: 

5 Der Stadtrath Lübbert. 

Breslau, den 5. März 1843. 


Todes⸗Anzeige. 

Am 28. Febr. verſchied nach mehrwöchent⸗ 
lichen Leiden der Rittergutsbeſitzer Theodor 
Hoffmann auf Racendowo, und hinterließ 
eine trauernde Wittwe und 6 Waiſen. 

Dieſes zeigen Verwandten und Freunden zur 
ſtillen Theilnahme mit tiefſtem Schmerz an: 

A. verw. Braun, geb. Hoffmann, 
als Schweſter. 

der Intendantur⸗Rath Gardt, als Schwa⸗ 

ger, und deſſen Tochter als Nichte. 


Hiſtoriſche Section. 
Donnerſtag den 9. März, Nachmittags 5 
Uhr. Herr Geheime Archivrath Prof. Dr. 
Stenzel: Mittheilungen aus der Geſchichte 
der Herzoge Friedrichs III. und Hein⸗ 
richs XI. von Liegnitz. 


i Bekanntmachung. 

Die dritte Verſammlung des Liegnitzer 
landwirthſchaftlichen Vereins findet den 13. 
März in dem bekannten Lokale ſtatt. — 
Der $ 9 der Statuten wird gefälliger Berück⸗ 
ſichtigung empfohlen. 

Liegnitz, den 5. März 1843. 

Der Vorſtand des Liegnitzer land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins. 
v. Berger. v. Nickiſch. Thaer. 
v. Wille. 


Den 11. März findet die erſte Ver⸗ 
ſammlung des Oppeler ökono⸗ 
miſchen Vereins im bekannten Lo⸗ 
kal ſtatt, die übrigen Zuſammenkünfte für 
das Jahr 1843 ſind den 10. Juni den 
9. Septbr. und den 9. Decbr. Dieſes 


zur Nachricht für die verehrten Mitglieder. 


In meinem Verlage erschien so eben: 


Grande Fantaisie 


{ pour le Violon 
avec Accompagnement de Piano sur 
des Motifs de Opéra: 
Anna Bolena, 
composee et dediée à son Ami 
P. Lüstner, 


par 
Ed. Raymond. 

Von demselben Componisten erschie- 
nen früher folgende gefällige, brillante 
und instruetive Piecen : 

18 petites Pieces amusantes p. le Vio- 

on seul. oe. 20. 10 Sgr. 

Air varie p. le Violon av. Acc. de Piano, 
oe. 21, 17%, Sgr. 

Duo sur un Motif de ’Opera; Lucia di 
Lammermoor, p. Piano et Violon. 
oe. 23. 10 Sgr. 

auf welche wir Lehrer und Freunde des 
Violinspiels von Neuem aufmerksam zu 
machen uns erlauben. 

\ O. B. Schuhmann, 

Musikalien-Handlung und Leihinstitut, 

Albrechtstrasse 53. 


Die Herren Carl Friedrich Leh⸗ 
mann und Carl iſianowsky 
ſind durch den Verkauf ihrer Antheile an 
mich von heute ab aus der Societät der 
hierſelbſt beſtehenden Oel-, Gips: und 
Knochenmühle, fo wie Chlorkalk- Fabrik, 
welche nach wie vor L. Schlincke und 
Comp. firmiren wird, ausgeſchieden. 

Maſſelwitz, den 22. Februar 1843. 

b L. Schlincke. 

Penſions⸗Anzeige. 

Zur Aufnahme von Penſionären, welche zu⸗ 
gleich das hieſige Gymnaſium beſuchen, er⸗ 
bietet ſich 


> 


der Conrector E. Aſſmann, 
Hginauer Straße Nr. 118. 
Liegnitz, am 26. Februar 1843. 


Ein Wirthſchafts⸗Schreiber 
welcher polniſch und deutſch ſpricht, militair⸗ 
frei iſt, auf großen Gütern gedient hat, gute 
Zeugniſſe vorzeigen kann, und nur durch den 
Tod ſeines Prinzipals dienſtlos wird, ſucht 
bald oder zu Oſtern ein anderes Unterkommen. 
Nähere Auskunft hierüber ertheilt der Amt⸗ 
mann Stein in Pavelwitz bei Hundsfeld, 


nächſt Breslau. 


Eine Gutspacht 
kann ich nachweisen, zu deren Leber- 
nabme circa 5000 Rtlr. erforderlich sind. 
S. Militseh, Bischofstr. 12. 


„Precioſa.“ Schauſpiel in vier 


— 


Capitals⸗Geſuch. 

Auf ein hieſiges Haus, im Werth von 
10,000 Kthl., werden 1600 Rthlr. oder 600 
Rthl. gegen hinreichende hypothekariſche Si⸗ 
cherheit bald geſucht. Rähere Auskunft er⸗ 
theilt S. Militſch, Biſchofſtraße Nr. 12. 


5 Proviſions⸗Geſchäfte 

für Oſt⸗ und Weſtpreußen und Pommern, 
werden von einem in Preußen wohnenden 
Agenten geſucht. Hierauf Reflektirende wer⸗ 
den gebeten, ihre Adreſſen unter A. Z. im 
Gaſthofe zu den drei Bergen abzugeben. 


Guͤterverkauf. 


Acht ſehr ſchöne Rittergüter im Breslauer Re⸗ 
gierungsbezirk, größtentheils in der Nähe des 


Zobtens gelegen, ſowie auch 10 Frei⸗Scholti⸗ 


ſeien und Freigüter im Strehlener, Nimptſcher 
und Breslauer Kreiſe, ſind unter annehmbaren 
Bedingungen zu verkaufen durch den Oekon. 
und Güter⸗Negocianten E. Prauſe, in 
Markt Borau. 


Das Dominium Groß ⸗Wilkau 
Nimptſch offerirt zum Verkauf: 

a. 3400 Sack Kartoffeln, 

b. 2—300 Scheffel Saamenhafer und 

e. eine Parthie Saamen⸗Erbſen. 


Schafvieh⸗Verkauf. 


In der, aus der Schäferei des Herrn Ga⸗ 
degaſt zu Thal bei Oſchatz, erbauten Stamm⸗ 
ſchäferei zu Holzkirch, Laubaner Kreiſes, ſtehen 
120 Stück Zuchtmütter und noch 
eine Partie einjährige Böcke zum 
Verkaufe, worüber die näheren Bedingungen 
beim daſigen Gutsherrn einzuholen ſind. 


Eine in gutem Zuſtande befindliche Chaiſe 
mit eiſernen Axen, fo auch neue Chaifen, 
Stuhl⸗ und Plau⸗Wagen ſtehen zum Verkauf 
Meſſer⸗Gaſſe Nro. 36 beim 

Sattler⸗Meiſter Träbert. 


Die Riebet ſche Branntweinbrennerei zu 
Neuſcheitnig iſt veränderungshalber bald zu 
vermiethen und zum 1. April d. J. zu be⸗ 
ziehen. 

Näheres Weidenſtraße Nr. 12, pax terre. 


Bekanntmachung. 
Unterzeichnete Hütten⸗Verwaltung zeigt hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß ſie zur Bequemlichkeit 
des Publikums vom 1. März d. J. an ein 


Guß⸗Eiſen⸗Kommiſ⸗ 
ſions⸗Lager 


der Handlung F. A. Hertel und Sohn 
in Breslau, Ohlauer Straße Nr. 56, über⸗ 
geben hat. Sämmtliche Gußwaaren werden 
daſelbſt laut Fabrikpreiſen verkauft, und alle 
Beſtellungen nach Modellen auf Maſchinen 
und Eiſengußwaaren aller Art angenommen‘ 
und aufs ſchnellſte befördert. Y 
Maria: Louiſen⸗Eiſengießerei 
bei Nicolay. ; . 
H. Lampricht. 


In Bezug auf obige Anzeige erlauben wir 
uns, unſer Kommiſſions⸗Lager diverſer Eiſen⸗ 
gußwaaren beſtens zu empfehlen, wobei wir 
bemerken, daß die Fabrikpreiſe feſt, aber äu⸗ 
ßerſt billig notirt ſind; jeder Auftrag nach 
Zeichnungen und Modellen wird von uns an⸗ 
genommen und aufs prompteſte und billigſte 
ausgeführt werden. 


F. A. Hertel u. Sohn. 


Une frangaise nouvellement arrivee 
d’esire donner des lecons de conversa- 
tion. S’adrssser A Mr. Brichta, Nr. 77 
Schuhbrücke, 


* Ananas= Seife, welche die Haut weich 
und glatt macht, ſo wie Ananas⸗Pomade zur 
Verſchönerung und Wachsthum der Haare 
empfing ſo eben: 

der Parfumeur Brichta, 
Schuhbrücke Nr. 77 in Breslau. 


Ein Korallen⸗Armband 
wurde am 5. März wahrſcheinlich vor dem 
Nikolai⸗Thore verloren; der ehrliche Finder 
wird erſucht, daſſelbe gegen angemeſſene Be⸗ 
lohnung Fiſchergaſſe Nr. 13 abzugeben. 


bei 


Offerte. 
Es werden alle Arten Damen⸗Kleider nach 
der neueſten Fagon ſauber und prompt ange⸗ 


| fertiget, auch gründlicher Unterricht im Maaß⸗ 


nehmen und Zuſchneiden ertheilt: Garten⸗ 
Straße Nr. 18, par terre, die erſte Thüre 
hinterm Cafetier Liebich. 


Gründlichen Unterricht 
im Flügelſpiel wünſcht ein hieſiger Muſiklehrer 
noch in einigen Stunden zu ertheilen. Nä⸗ 
heres Hinterhäuſer Nr. 17, 2 Stiegen, Mit⸗ 
tags von 11 bis 1 uhr. 


Strohhuͤte 


werden gewaſchen und nach den neueſten For⸗ 
men auf das beſte umgearbeitet und garnirt, 
in der Damen⸗Putzhandlung von T. Zeller, 
Eliſabeth⸗, Tuchhaus⸗Straße Nr. 5, Eingang 
im Durchgang. N 


10 Sgr. pro Monat 


gründlicher unterricht im Franzöſiſchen ertheilt 
C „Böhm, vormaliger Oberlehrer, 
eltgaſſe Nr. 36, im goldnen Frieden. 


>. 
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CCC TREE RESTE DENE IE SI ie 
ee) Heute, Dienstag den 7. März, 1 
2 N 2 
Grosses Concert 
unter Leitung und Mitwirkung des Herrn Hofkapellmeister # 
3 — 2 N 
Dr, Franz Liszt, 
Ritter ete., als Ehrendirektor, 1 
in der mit Dielen belegten Aula Leopoldina. 
1) Ouverture zu „Coriolan“ von L. von Beethoven. = 
2) Soldatenchor aus „der Felsenmühle“ v. C. G. Reissiger.. 
von Herrn Dr. Fr. Liszt. 
4) Vierstimmige Lieder: 
a. „Liebesliedchen“ von A. Pohlenz. 
5) „Heil dir im Siegerkranz‘, Paraphrase, vorgetragen von 
Herrn Dr. Fr. Liszt. 1 
6) Vierstimmiges Lied: 3 
7) Jubel-Ouverture von C. M. v. Weber. # 
vorm. Cranz, Leuckart und Schuhmann, für reservirte Plätze # 
zu 1 Rthlr. 15 Sgr., aber nur in der Musikalienhandlung 
von Leuckart zu haben. 
am Portale vorzuzeigen, weil zur Vermeidung von Unan- 
nehmlichkeiten Niemandem ohne Billet der Eingang ge- 5 
stattet werden kann. 5 8 
gültig. Einlass gegen 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Die Direction. f 0 
4 N 
BERERERT SE RISENE SE NER REIT BENENNEN 
Bei Grass, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln ist vorräthig: 


Sammlung von Ouverturen 


zu beliebten Opern für das Pianoforte. 
Zweihändig a 2½ Sgr. — Vierhändig à 5 Sgr. 53 


7 


des akademischen Musik- Vereins 
für wohlthätige Zwecke 
3) Fantaisie sur les motifs de la Somnambula, vorgetragen 
b. „Marsch“ von C. Zöllner. 
„Prinz Eugen zu Reutlingen“ von F. H. Truhn. 
Billets zu 1 Rthlr. sind in den Musikalienhandlungen von 1 
Ein hochgeehrtes Publikum wird ersucht, die Billets & 
Die zu diesem Concert ausgegebenen Billets sind 1 


CC ͤ T 


1. Paer, Die Wegelagerer. 28. Mozart, Figaro’s Hochzeit. 

2. Cherubini, Der Wasserträger. 29. — Don Juan. 

3. Weigl, Die Uniform. 30. — Cosi fan tutte. 

4. Boieldieu, Johann von Paris. 31. — Die Zauberflöte. 

5. Righini, Armida. 32. — Titus. 

6. Rossini. Othello. 33. Au ber, Der Maurer u. der Schloss 

7. Beethoven, Fidelio. 34. Bellini, Norma. ) 

8. Rossini, Die Italienerin in Algier. |35. — Die Montechi u. Capuletti, 

9. Pa er, Sargin. 36. — Die Unbekannte. } 
10. Haydn, Orlando Palandrino. 37. Donizetti, Anna Bolena. 


11. Boieldieu, Die weisse Dame. 38. Spontini, Die Vestalin. 
12. Onslow, Der Hausirer. BEER RR N 
13. M&hul, Die beiden Blinden. Er nn 3 ain Elster. 
14. Auber, Die Stumme von Portici. 3 2 R 
8 41. Paer, Griselda. 

15. Meyerbeer, Die Kreuzfahrer in 42, Bellini, Der Seeräuber 

Egypten., 5 1339 
16: Beethoven, Egmont. 2 56 i, e 
1 ile »Die-Räuberbntz, 45. Bellini, Bianca und Fernando. 
18. Spontini, Ferdinand Cortez. 46. M 3 a Reh 
19. Herold, Zampa., . Meyerbeer, Emma von Ressburg, 
20. Boieldieu, Der Kalif von Bagdad. 47. Weigl, Die Schweizerfamilie. 
21. Isouard, Joconde. 48. Rossini, Die Jungfrau vom See, 
22. Rossini, Der Barbier von Sevilla, 49. e Das unterbrochene Opfer 
93. Auber, Der Schnee. Rest. 
24. Rossini, Tancred. 50. Caraffa, Masaniello. 
25. Mozart, Idomeneo, 51. Rossini, Aschenbrödel, 
26. — Der Schauspieldirektor. 52. Kuh lau, Lulu. . 
27 — Die Entführung aus dem 53. Cara f fa, Der Einsiedler. 


Serail. 54. Méhul, Die Jagd Heinrichs IV. 


Sammlung von Potpourris 


aus beliebten Opern für das Pianoforte allein. 
à 10 Sgr. 
Adam, Der Postillon von Lonjumeau, 
Bellini, Die Puritaner. 
Meyerbeer, Die Hugenotten. 


Schleſinger's Antiquariat, Kupferſchmiedeſtr. 3 Kibitzen N. 31. 


offerirt billig: Tiedge's Leben und poet. Nachlaß, herausg. von Dr. Falkenſtein, 4 Bde. 
a 1841, ftatt 4 für 22; Rtl. Urania für 1842, ſtatt 1% für 1 Rtlr, vie in u 
Beobachtungen auf einer Deportationsreiſe nach Frankreich. 2 Bde., 1825. eleg. „ 
ſtatt 4½ für 1¼ Rtle. Herrmann, Die Feſte von Hellas, Hiftor. philoſ. bee 
2 Bde. 1803, ſtatt 4½ für 2%, Re. Ben. Franklins Leben u. Schriften, 4% 
1820, ftatt 3%, für 1% Rtl. Herrmann, Mythologie der Griechen. 2 Thle. m. 30 fi 
1802, ſtatt 5¼ für 2 Rtlr. Hagen, Zur politiſchen Geſchichte Deutſchlands. 1842, Kr 
174 Rtl. Boas. Sprüche und Lieder eines nordiſchen Braminen. 1842, eleg. ale gl 
1 Rtl. Dr. Hundeshagn, Bonn am Rhein, m. 12 Anſichten, 1832, ſtatt 2 für 99 
Das 19te Jahrhundert des Thierreichs m. 48 Kpfrn. für 1½ Rtl. Lieder u. Ballaben DE 
Schotten Robert Burns. 1840. für 14; Rtl. Dr. Lange, Geſch. d. freien Stadt, Sc 
furt a. M. 1837, m. Kpfen. für 1½ Rtl. Lenau, Die Albigenſer. 1842, für 17% 11 
Alfred Reumont, Rheinlands Sagen, Geſchichten und Legenden, m. treffl. See 
1837. f. 2½ Rtl. v. Sallet, Laien-Evangelium, 1842. für 1% Al, Dr. Und 17 
Polen, nach Malte⸗Brun u. Chodzko. 1831. für 175 Rtl. Hans Sachs ed. Büch 
1816. f. 1 Rtl. Jakob Balde’s mediziniſche Satyren. 2 Thle. 1833. für 17, Rtl. Nl 
Oden. 3 Thle. 1828 — 30. für 1% Rll. Lettres de Napoléon a Josephine, 2m 
1833, für 1 Rtlr. de Balzac. Le livre Mystique. 2 Vol. 1836. für 1%, Rtl, Prall. 
gerichtliches Verfahren in Civil: und Kriminal Sachen. 1842, eleg. Hlbfzbd. für Anal 
Abegg, Lehrb. d. Strafrechts Wiſſenſchaft 1836 für 2 Rtle, Wentzel, fhlef. Pr ne 
und Lokal⸗Recht. 2 Bde. 1840. für 37, Rtlr. Eichhorn, Deutſches Privat und gl. 
recht. 1836. Hlbfzbd. für 2% Rtl. Geſetzſammlung. 1810 bis incl. 1838. für 10 a 
Breslauer Amtsblätter. 1810 bis incl. 1838. für 6 Rtlr, Verzeichniſſe meines Bücher! 
gers werden verabfolgt. 5 


Bei 

a ndlungen des 
en Selen, der 
Preußiſchen Antheils, 


bis einſchließlich fün 
einzeln abgelaſſen. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau (Herrenfte, Nr. 20) und in Oppeln 


(King Nr. 49) iſt vorräthig: 
Der Bote. 
letzte Bivouak Napoleons 1815), 12 
auskalender, 
Zauskalender 
bel 6 
Ikska i 
a eee geh. 8 Sgr. 


Sgr. 


Volkskalender, deutſcher, für 1843. Herausgegeben von F. W. Gubitz. Mit 
120 Holzſchnitten. geh. 12½ Sgr. 2 Bi 
Volkskalender, deutſcher, für 1843. Herausgegeben von Guſt. Nieritz. Mit 


Steindrücken und vielen Holzſchnitten. 


und vielen Holzſchnitten. 


ten und empfehlen ſolche zu feſten Preiſen 


Stern & 


. ond in Breslau, Herrenstraße Nr. 20, erſchien früher: 
Graß, Barth und echte Provinzial⸗Landtages des Herzog 
Graſſchaft Glas und des Markgrafthums Ober⸗Lauſitz, 
nebſt dem von Seiner Majeſtät dem Könige Pa er 
658 PR ddtags⸗Abſchiede v. 6, Auguſt 1841, gr. 4. geh. 22 ½ Sg. 

eee Komplette Exemplare der „Verhandlungen“ vom erſten 

endaſe ften ſchleſiſchen Provinzial⸗Landtage zu haben, und werden auf Erfordern 


in Volkskalender für alle Stände auf das Jahr 1843. Nebſt einem 
werthvollen Kunſtblate (d. heilige ee geh. 12 Sgr., mit d. Kunſtblatte (der 
gr. 
unterhaltender und belehrender für das Jahr 1843. geh. 4 Sgr. 
allgemeiner für alle Stände, auf das Jahr 1843. geh, mit Papier 


ender, deuͤtſcher, für das Jahr 1843. Mit 1 Titelkupfer: „der Gang zur 


geh. gr. x 5 
Volkskalender für 1843. 1 1 508 von Karl Steffens. Mit 7 Stahlſtichen 
geh. 12 ½ Sgr. 2 ; 
Der Wanderer für das Jahr 1843. geh, mit Papier durchſchoſſen. 12 Sgr. 


eſte Preiſe. 


Eine große Auswahl 141 in den neueſten Farben für's Frühjahr, ſo 
auch Beinkleiderſtoffe und Weſten in den ſchönſten und eleganteſten Deſ⸗ 
ſeins, Cravatten, Shlipſe und oſtind. Foul.⸗Tücher, haben wir erhal⸗ 


12% S 


der geeigneten Beachtung. a 


Weigert, 


Ring: und Nikolai⸗Straßen⸗Ecke Nr. 1 (Eingang Nikolai⸗Straße). 


Ein ſchwarz lackirter, mit Glasfenſtern verſehener Laden⸗ 
ſchrank, nebſt dazu paſſender Verkaufstafel iſt wegen Man⸗ 
gel an Naum billig zu verkaufen. Das Nähere am Nath⸗ 
hauſe Nr. 11 und 12 im Gewölbe zu erfragen. 


Einen bedeutenden Transport 


friſcher böhmiſcher Faſanen erhielt fo eben und empfiehlt das Paar zu 1 Ktl. 15 Sgr. 


Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2 im Keller. 


Die Leinwand⸗, Bett⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung 


von Moritz 


Hauſſer in Breslau, 


5 Blücherßplatz⸗Ecke, in den 3 Mohren, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in den beſten in⸗ und ausländiſchen Fabrikaten. 


Edictal⸗Vorladung. 
der unbekannten Gläubiger der Königlichen 
Intendantur des V. Armee⸗Corps. 
Auf den Antrag der Königlichen Intendan⸗ 
tur des V. Armee⸗Corps zu Poſen, iſt das 
Aufgebot aller derjenigen unbekannten Gläu⸗ 
biger verfügt worden, welche aus dem Etats⸗ 
Jahre 1842 an die Kaſſen nachſtehend benann⸗ 
ter Truppentheile und Militär⸗Inſtitute, als: 
1) das 2te Bataillon 7ten Infanterie⸗Regi⸗ 
ments zu Schweidnitz: 

2) das Iſte Bataillon 7ten Landwehr⸗Regi⸗ 
ments zu Schweidnitz, 

3) das Artillerie⸗Depot zu Schweidnitz, 

4) die Feſtungs⸗Magazin⸗Kaſſe zu Schweidnitz, 

5) die Feſtungsbau⸗Kaſſe zu Schweidnitz, 

6) das allgemeine Garniſon⸗ und Belage⸗ 
rungs⸗Lazareth zu Schweidnitz, 

7) die Garnifon-Berwaltung zu Schweidnitz, 

8) die Garniſon⸗Kirchen⸗Kaſſe zu Schweidnitz, 

9) die Garniſon⸗Schul⸗Kaſſe zu Schweidnitz, 

10) das 2te Bataillon Tten Landwehr⸗Regi⸗ 
ments nebſt Escadron zu Hirſchberg, 

11) die Garniſon⸗Verwaltung des Magiſtrats 
zu Hirſchberg, 

12) das 3te Bataillon ten Landwehr⸗Regi⸗ 
ments nebſt Escadron zu Jauer, 

13) die Garniſon⸗Verwaltung des Magiſtrats 
zu Jauer, 

14) das 2te Bataillon ASten Landwehr⸗Regi⸗ 
ments nebſt Escadron zu Wohlau, 

15) das Garniſon⸗Lazareth zu Wohlau, 

16) die Garniſon⸗Verwaltung des Magiſtrats 
zu Wohlau, 

17) das Garniſon⸗Lazareth zu Winzig, 

18) die Garniſon⸗Verwaltung des Magiſtrats 
zu Winzig, 

19) das Iſte Ulanen⸗Regiment zu Militſch, 

20) das Garniſon⸗Lazareth zu Militſch, 

21) die Garniſon⸗Verwaltung des Magiſtrats 
zu Militſch, 

aus irgend einem rechtlichen Grunde Anſprüche 

zu haben vermeinen. 

Der Termin zur Anmeldung derſelben ſteht 

zam 3. Mai d. J., Vormittags um 10 uhr, 

im hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Hauſe vor 

em Königlichen Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referen⸗ 

dar Herrn von Prittwitz an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Anſprüche an die gedachten 
Kaſſen verluſtig erklärt, und mit ſeinen For⸗ 
rungen nur an die Perſon desjenigen, mit 
dem er contrahirt hat, verwieſen werden. 

Breslau, den 10. Januar 1843. 

Königliches Ober⸗Landes Gericht. 
Erſter Senat. 
i Hundrich. 


0 Seegras Matratzen, 

ie Roßhaar⸗Matratzen, Schlafſopha's 
Manifhe Wände ꝛc, empfiehlt di 0 
Broncen⸗Niederlage, iter Nr, AR us 


Bekanntmachung. 

Das Hypotheken⸗Inſtrument vom 11. Mai 
1827 über das Rubr. III. Nr. 22 auf Nie⸗ 
der⸗Kunzendorf, Schweidnitzer Kreiſes, für den 
Hauptmann a. D. von Lieres haftende Ka⸗ 
pital von 7000 Rthlr. iſt verloren gegangen 
und das Aufgebot aller derer beſchloſſen wor⸗ 
den, welche als Eigenthümer, Ceſſionarien oder 
Erben derſelben, Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs⸗ 
Inhaber Anſprüche dabei zu haben vermeinen. 
Der Termin zur Anmeldung derſelben ſteht 

am 11. Mai d. J., Vormittags 11 uhr, 
vor dem Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius 
Herrn von Gellhorn, im Parteien⸗Zimmer 
des Ober⸗Landes⸗Gerichts an. Wer ſich in die⸗ 
ſem Termine nicht meldet, wird mit ſeinen 


Anſprüchen ausgeſchloſſen, es wird ihm dabei 
ein immerwährendes Stillſchweigen auferlegt, 


das verloren gegangene Inſtrument für erlo⸗ 
ſchen erklärt und was ſonſt Rechtens iſt, ver⸗ 
fügt werden. 

Breslau, den 3. Januar 1843. 


Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. Erſter Senat. 
Hundrid. 


Ediktal⸗Vorladung 
der Gläubiger in dem Konkursprozeſſe über 
den Nachlaß des Kommiſſionsrath und Straf⸗ 
Anſtaltsdirektor Eduard Behr zu Jauer, 


Ueber den Nachlaß des am 17. September 


1842 zu Jauer verſtorbenen Kommiſſionsrath 
und Straf⸗Anſtaltsdirektor Eduard Behr iſt 
der Konkursprozeß eröffnet worden. Der Ter⸗ 
min zur Anmeldung aller Anſprüche an die 
Konkursmaſſe ſteht den 19. Mai d. J., Vor: 
mittags um 10 Uhr, vor dem Königlichen Ober: 
Landesgerichts⸗Referendarius Herrn Michae⸗ 
lis im Parteienzimmer des hieſigen Ober⸗ 
Landesgerichts an. Wer ſich in dieſem Ter⸗ 


mine nicht meldet, wird init ſeinen Anſprüchen 


an die Maſſe ausgeſchloſſen und ihm deshalb 
gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen auferlegt werden. 

Dabei wird noch bemerkt, 
theilende Maſſe höchſtens 
der Geſammtbetrag der 
auf 8030 Rthl. beläuft, 
vorzüglich privilegirten und Pfandgläubigern 
nur für diejenigen, welche ſchon bei Lebzeiten 
des Cridars in deſſen Gehaltsabzüge förmlich 
immittirt worden, annoch eine Ausſicht vor⸗ 
handen iſt, theilweiſe zur Befriedigung zu ge⸗ 
langen; daß endlich jeder Gläubiger verpflich⸗ 
tet iſt, die Koſten der Geltendmachung ſeiner 
Forderung ſelbſt zu tragen. 

Breslau, den 17. Februar 1843. N 
Königliches Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat, 
TT SEIEN SAENAR 


Sandſtraße Nr. 5 find drei große, zuſam⸗ 
men verbundene, feuerſichere Gewölbe zu ver⸗ 
miethen, welche ſich ſowohl zum Lagern von 
Kaufmannsgütern, wie auch zu einem großen 
Geſchäft eignen, da fie alle drei heizbar find, 


daß die zu ver⸗ 
1000 Kthl. beträgt, 
Paſſiva ſich dagegen 
daß ſonach außer den 


die in Beſchlag genommenen Gegenſtände gemel⸗ 
det hat, ſo werden die unbekannten Eigen⸗ 
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Dritte Bekanntmachung. 

In der Nacht vom sten zum bien Decbr. c. 
find in der Nähe des Fährhauſes bei Alt: 
Patſchkau 3 Ctr. 36 Pfd. grobe geſchmiedete 
Eiſenwaaren (Futterklingen und Feilen) ange⸗ 
halten und in Beſchlag genommen worden. 

Die Einbringer find entſprungen und unbe: 
kannt geblieben. Da ſich bis jetzt Niemand zur 
Begründung feines etwanigen Anſpruchs an 


thümer hierzu mit dem Bemerken aufgefordert, 
daß wenn ſich binnen vier Wochen von dem 
Tage, wo dieſe Bekanntmachung zum dritten⸗ 
male in dem öffentlichen Anzeiger des Amt⸗ 


blattes der Königl. Regierung zu Oppeln auf: |: 


genommen wird, bei dem Königlichen Haupt⸗ 
Zoll⸗Amte zu Neuſtadt Niemand melden 
ſollte, nach $ 60 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 
23. Januar 1838, die in Beſchlag genommenen 
Gegenſtände zum Vortheile der Staats - Kaffe 
werden verkauft und mit dem Verſteigerungs⸗ 
Erlöſe nach Vorſchrift der Geſetze verfahren 
werden. 

Breslau, den 30. Dezember 1842. 5 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗ Direktor. 

In Vertretung deſſelben: 
der Geheime Regierungsrath Riemann. 


Bekanntmachung. . 
Die Lieferung von 800 Tonnen oberſchleſi⸗ 
ſcher oder niederſchleſiſcher Steinkohlen für die 
ſtädtiſche Dampfmaſchine und für das Gym⸗ 
naſium zu St. Eliſabeth ſoll auf Licitation 
verdungen werden. Zur Angabe der Forde⸗ 
rungen ſteht Termin am 
10. März d. J., Vormittags 11 uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale an. Die 
Bedingungen ſind in unſerer Dienerſtube ein⸗ 
zuſehen. 
Breslau, den 21. Februar 1843. ; 
Zum Magiſtrat hiefiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete: 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadträthe. 


Bekanntmachung. 

Der Bau einer maſſiven Remiſe am 
Stadtgraben hinter der Kaſematte am Bar⸗ 
bara⸗Kirchhofe ſoll mit Einſchluß der Mate⸗ 
rialien⸗Lieferung auf Licitation verdungen wer⸗ 
den. Zur Angabe der Forderungen iſt ein 
Termin auf den 10. März e., Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, auf dem rathhäuslichen Für⸗ 
ſtenſaale angeſetzt worden. — Bedingungen, 
Zeichnung und Anſchlag ſind in unſerer Die⸗ 
nerſtube einzuſehen. \ 5 

Breslau, den 21. Februar 1843. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadt⸗Räthe. 


Offener Arreſt. ; 
Auf den Antrag mehrerer Gläubiger iſt über 
das Vermögen des hieſigen Kaufmann und 
Fabrikannten Johann Walter (Firma J. 
Walter u. Comp.) mittelſt Verfügung vom 
2. d. M. von uns der Konkurs eröffnet worden. 
Es werden deshalb nach 5206 und folgende 
der Konkursordnung alle diejenigen, welche von 
dem Joh ann Walter Gelder, Sachen, Brief⸗ 
ſchaften oder ſonſtige Vermögensſtücke hinter 
ſich, oder an denſelben ſchuldige Zahlungen zu 
leiſten haben, hiermit aufgefordert, weder an 
den genannten Gemeinſchuldner, noch an ir⸗ 
gend einen Andern das Mindeſte zu verabfol⸗ 
gen oder auszuzahlen, vielmehr ſolches läng⸗ 
ſtens binnen 4 Wochen mit Vorbehalt ihres 
daran habenden Rechts in das hieſige gericht⸗ 
liche Depoſitorium abzuliefern, oder zu gewär⸗ 
tigen, daß das verbotwidrig Extradirte oder 
Gezahlte zum Beſten der Johann Walter⸗ 
ſchen Konkursmaſſe anderweit beigetrieben, das 
gänzliche Verſchweigen ſolcher Gelder oder Sa⸗ 
chen aber den unausbleiblichen Verluſt des da⸗ 
ran habenden unterpfands⸗ oder andern Rechts 
ſelbſt nach ſich ziehen wird. 
Langenbielau, den 3. März 1843. 
Gräflich v. Sandreczkyſches Patrimonial⸗ 
Gericht. 
Heege. (L. S.) Roſeman n. 


Ediktal⸗Citation. 

Die wegen Einſchwärzung von 8 Zoll⸗Pfund 
Branntwein aus Oeſtreich⸗Galizien zur fiskali⸗ 
ſchen Unterſuchung gezogene unverehelichte Ag⸗ 
nes Stephaniok zu Wohlau, welche ſich 
aus ihrem Wohnorte entfernt, und ihr gegen⸗ 
wärtiger Aufenthaltsort nicht hat ausgemit⸗ 
telt werden können, wird hierdurch aufgefor⸗ 
dert, ſich zu ihrer Verantwortung, den 9. 
Mai k. J. Vor mittags 11 Uhr. loco 
Neu⸗Berun in meiner Kanzlei einzufinden 
und ſich auf die Beſchuldigung gehörig einzu⸗ 
laſſen, darauf Rede und Antwort zu ſtehen, 
ihre Vertheidigungs⸗Gründe dagegen anzubrin- 
gen, auch dieſelben, falls ſelbige in Urkunden 
beſtehen, ſofort mit zur Stelle zu bringen. 
Sollte die Anſchuldiguug begründet werden, 
fo hat die Agnes Stephaniok die im $ 2 des 
Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 23. Januar 1838 an⸗ 
gedrohte Strafe zu erwarten, und ſollte die⸗ 
ſelbe in dem anberaumten Termine ungehor⸗ 


ſam ausbleiben, ſo wird ſie der gegen ſie an⸗ 


gebrachten Anſchuldigung für geftändig und über⸗ 

führt erachtet, die Unterfuchung in contuma- 

eiam geſchloſſen und dieſelbe des Rechts, ſich 

ſchriftlich vertheidigen zu laſſen, verluſtig gehen. 
Neu⸗Berun, den 16. Dezember 1842, 

Der Königliche Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Juſtitiarius. 
. Richter. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern des am 15ten 


Januar 1842 zu Breslau berſtorbenen Ma⸗ 
jors a. D. Jean Jaques 


Laurent wird 
hierdurch die bevorſtehende Theilung der Ver⸗ 


laſſenſchaft bekannt gemacht, mit der Auffor⸗ 
derung ihre Anſprüche binnen drei Monaten 


anzumelden, widrigenfalls fie damit nach 9 138 
und folg. Tit. 17 Allg. Landrechts an jeden 
einzelnen Miterben, nach Verhältniß ſeines 
Erbantheils werden verwieſen werden. 
Breslau, den 20. Dezember 1842. 
Königliches Pupillen⸗Kollegium. 
; Graf Rittberg. 


Nothwendiger Verkauf. 
Die der Joſepha, verehel. Muthwill, 
gebornen Adam, zugehörige, sub, Nr. 26 
des Turkauer Ruſtical⸗Hypotheken⸗ Buches 
eingetragene, zu Wehowitz gelegene, und auf 
9846 Rthlr. 7 Sgr. 8 Pf. gerichtlich abge: 
ſchätzte ſogenannte Obermühle, zu welcher 
an Gartenland 2 Morgen 34 Quadrat⸗ 
Ruthen, an Wieſen 14 Morgen 44 Ouadrat⸗ 
Ruthen und an Aeckern 9 Morgen 56 Quadrat⸗ 
Ruthen neues preußiſches Maaß gehören, 
ſoll an ordentlicher Gerichtsſtelle in der Erb⸗ 
richterei zu Hochkretſcham den 14. Juni 
1843, Vormittags um 10 Uhr zu Folge 
der, nebſt Hypotheken⸗Schein jederzeit in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe reſubhaſtirt 
werden. 8 - 
Leobſchütz, den 27. Nov. 1842, 4 
Das Gräflich Sprinzenſteinſche Patrimonial⸗ 
Gericht über Hochkretſcham und Turkau. 


Bekanntmachung 5 
Zur anderweitigen Verpachtung des auf der 
Mühlen⸗Inſel bei Brieg belegenen, an die Be⸗ 


fisung der verwittweten Schönfärber Jahr 


grenzenden Platzes von circa 60 QR. auf die 
Jahre 1843 — 1848 ſteht auf den 17. März, 
Nachmittags 2 Uhr, ein öffentlicher Bietungs⸗ 
Termin in hie hieſigen n an, wozu 
Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 
Brieg, den 2. März 1843. 
Königliches Rent⸗Amt. 


Bauholz⸗Verkauf. 


Aus den Forſtbeläufen Danietz und Dem⸗ 
biohammer, Oberförſterei Dembio, ſollen circa 
100 Stück Kiefern⸗ und 61 Stück Fichten⸗ 
Bauholz verkauft werden, wozu ein Termin 
Dienſtag den 

21. März c. von des Morgens 10 bis 
Mittags 12 uhr 5 
in dem hieſigen Oberförſterei⸗Etabliſſement 
anberaumt worden. . 

Käufern wird dies mit dem Bemerken be⸗ 
kannt gemacht, daß die zu verkaufenden Höl⸗ 
zer vorzuzeigen der Förfter Schleſinger in 
Danietz und der Förſter Kochalsky in Dem⸗ 
biohammer angewieſen find; wie daß das Ver⸗ 
meſſungs⸗Regiſter von dieſen Hölzern täglich 
bei mir eingeſehen werden kannz auch daß im 
Termine vor Abgabe des Gebots ein Viertel 
des Taxwerthes als Kaution deponirt werden 
muß, alle übrigen Bedingungen aber im Ter⸗ 
mine ſelbſt bekannt gemacht werden werden. 

Forſthaus Dembio, den 2. März 1843. 

Der Königl. Oberförſter Serbin. 


Ediktal⸗ Citation. 

Für die für todt erklärte Barbara Mio⸗ 
kliß aus Ellguth⸗Tillowitz gebürtig, wird bei 
unſerem Depoſito ein Vermögen, welches ult. 
März 1842 in 73 Rthlr. beſtand — verwal⸗ 
tet. So viel bis jetzt ermittelt worden, hat 
die ꝛc. Miokliß ihren Bruderſohn Franz 
Miokliß als nächſten Anverwandten hinter⸗ 
laſſen, welcher jedoch auch und zwar als va⸗ 
civender Gärtner ſchon vor mehreren Jahren 
mit Hinterlaſſung einer Wittwe und mehrerer 
Kinder zu Breslau verſtorben ſein ſoll. Ein 
Todtenſchein iſt aber ſo wenig beigebracht, als 
auch etwas Näheres über deſſen Aufenthalts⸗ 
ort ermittelt worden. Auf den Antrag des 
Verlaſſenſchafts⸗Curators wird daher der Franz 
Miokliß, ſo wie deſſen unbekannte Erben, 
hierdurch zur Anmeldung und Wahrnehmun 
ihrer Gerechtſame öffentlich vorgeladen, fi 
binnen 9 Monaten und ſpäteſtens in dem 


auf den 
23. November 1843 

Vormittags um 10 Uhr in unſerer Gerichts⸗ 
Kanzlei zu Tillowitz angeſetzten Termine ent⸗ 
weder ſchriftlich oder perſönlich zu melden; im 
Ausbleiben aber zu gewärtigen, daß der Franz 
Miokliß für todt erklärt, die Exiſtenz an⸗ 
derweitiger Erben als nicht vorhanden ange⸗ 
nommen — und die Barbara Mioklißſche Des 
poſital⸗Maſſe denen ſich legitimirenden Erben 
eventualiter dem Fisko als herrenloſe Ver⸗ 
laſſenſchaft zugeſprochen werden würde. 5 

Falkenberg, den 26. Januar 1843. 
Das Gräflich von Frankenberg⸗Ludwigsdorfer 

Tillowitzer Gerichts⸗ Amt. 8 
SSS OR RENTE RSENERS AN ET 
Bekanntmachung. i 

Die Stadtgemeinde zu Oels beabſichtigt ihre 
Brauerei vom 1. Mai 1844 ab, anderweit auf 
9 Jahre zu verpachten. Es iſt daher ein Ter⸗ 
min zur Verpachtung der Brauerei an den 
Meiſtbietenden auf den 10. April 1843, Vor⸗ 
mittags 9 uhr, in dem magiſtratual. Amts⸗ 
Lokale anberaumt worden, zu welchem Pacht⸗ 
luſtige eingeladen werden. Die näheren Be⸗ 
dingungen ſind täglich in den Amtsſtunden 
bei dem Raths⸗Kanzeliſten Kunze einzusehen. 

Oels, den 2. März 1843. 

Bürgermeiſter und Rath. 


chowe, Kuhbrüce, Deutſchham⸗ 


mer, Catholiſch Hammer, Brie⸗ 


ſche, Frauenwaldäu, Burdey und 
Waaldecke: 1 : 
Einige Stücken Eichen⸗ und Birken⸗Nutzholz, 


eirca 450 Stück Kiefern⸗Bau⸗ und Nutz⸗ 85 


holz, und eirca 3 Schock Birken⸗ und 5 
Schock kieferne Stangen zu Reißlatten, 
Deichſelbäume, Leiterbäume und Hopfen⸗ 
5 1 an der Schutz⸗g 5 — G 
us den Schutz⸗Nevieren, Gro⸗ 
090 we, Kleing enden; Kühbrücke, 
eutſchhammer, Cathol. Ham⸗ 
er, Brieſche, Mjeſchütz 


eirca 100 Klaftern Eichen⸗Scheit, 50 Klftrn. 
; Eiichen⸗Knüppel, l 
„ 100 Klftrn, Buchen ⸗ Scheit, 50 Kıftın. 

Buchen⸗Knüppel, 2 Klftr. Buchen⸗ 


Stockholz, 
„ 10 Klftrn. Birken: Scheit, 5 Klftrn. 
Birken⸗Knüppel, : 
„ 20 Klaftern Erlen⸗Scheit, 10 Klaftern 
Erlen⸗Knüppel, 
„ 5 Klaftern Aspen⸗Scheit, 10 Klaftern 
Aspen⸗Knüppel, 
500 Klaftern Kiefern⸗Scheit, 500 Klftrn. 


„ 
„ Kaiefern⸗Knüppel, ; 0 
2 den 15, d. M,. von früh 
8 Uhr bis Mittag 1 Uhr in der 

Brauerei zu Poln.⸗Hammer 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden 
Der Zuſchlag erfolgt, wenn die Taxpreiſe 
erreicht oder überſtiegen werden, und die Zah⸗ 
lung wird alsbald im Termine an den zur 
Stelle befindlichen Herrn Forſt⸗Kaſſen⸗Ren⸗ 
danten Kabiſch geleiſtet. Alle übrige, dem 
Licitations⸗Verkauf zum Grunde ligenden Be⸗ 
dingungen werden im Termine ſelbſt bekannt 
gemacht. . 5 
Catholiſch⸗Hammer, den 1. März 1843. 
Königl. Oberförſterei. 


ee en 
Auf hieſiger Königl. Brettmühle 
ſollen Mittwoch den 15. d. M., Nach⸗ 
mittags von 2½ Uhr ab, folgende, aus 
ſchönen trockenen Klötzern geſchnittene Brett⸗ 
waaren öffentlich meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den, als! 

10 Stück kieferne Bohlen, à 16° lang, 12“ 
breit und 3% ſtark. 

1 Schock, 7 Stück kieferne Bohlen, a 16‘ 

lang, 12“ breit und 2“ ſtark. N 

51 Stück kieferne Spundbretter, à 16“ lang, 
12” breit und %“ ſtark. 

4 Schock, 10 Stück kieferne Spundbretter, 

A 16“ lang, 12“ breit und 54 ſtark. 

2 Schock kieferne Bretter, à 16’ lang, 12” 

breit und 1“ ſtark. a 

6 Schock, 52 Stück kieferne gute Randbret⸗ 
ter, à 16° lang, und von verſchiedener 
Breite und Stärke. 

5 Schock, 45 Stück kieferne geringe Rand⸗ 
breiter, A 16“ lang, und von verſchiedener 
Breite und Stärke. 8 

12 Schock, 25 Stück kieferne Dachlatten, & 


16“ lang. 
7 Schock, 37 Stück kief. ganze Schwarten. 
3 3 Schwartenſtücke. 
Der Zuſchlag erfolgt, wenn die Taxe er: 
teicht oder überſtiegen wird. Die Zahlung muß 
ſofort im Zermine an den, demſelben bei⸗ 
wohnenden Kgl. Forſtkaſſen⸗Rendanten Herrn 
All 0 geleiſtet werden. Die übrigen ſpeziellen 
Bedingungen werden im Termine ſelbſt be⸗ 
kannt gemacht. 3 

Katholiſch⸗Hammer, den 1. März 1843. 

RR Königliche Oberförſterei. f 
ARE Auktion. 

Am Sten d. Mts., Vormittag 9 Uhr und 
Nachmittag 2 uhr, wird im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, die Auktion von Züchen⸗, 
Inlets⸗ und Kleider⸗veinwand, Orillich, Tiſch⸗ 
und Handtücherzeug, Wachsleinwand, Wachs⸗ 
Taffete ꝛc. fortgefeht. 

Breslau, den 5. März 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auction. i 
Am 10ten d. M. Vorm. 9 Uhr, follen in 
Nr, 15 Biſchofsſtraße, 2 Gebinde a 1 Eimer 
5 uns 2. % Eimer und 33 Flaſchen Franzwein, 
3 Wein⸗Repoſitorien, 250 leere Weinflaſchen, 
3 leere Weingebinde, 3 Scheidewände, eine 
mit Glasthüre und Glasfenſter, 2 Fäſſer Kno⸗ 
chenmehl und verſchiedene Keller⸗utenſilien öf⸗ 

b verſteigert werden. 
reslau, den 4. März 1843, 

Mannig, ANuctions⸗Commiſſarius. 
Ein Kutſcher mit den beſten Zeugniſſen 
von feinen. Herrſchaften, die feine Zuverläſſig⸗ 
keit und Treue nachweiſen, und welcher die 
Tiſchbedienung ſehr gut verſteht, wünſcht hier 
oder auf dem Lande ein unterkommen. Das 
Nähere bei dem Herrn Schneidermeiſter Leh⸗ 
mann, Meſſergaſſe Nr. 15, 2 Stiegen. 


Bekanntmachung. 
(ua 9, in der Kolonie zu Rauffe, 
ohmweit Maltſch, iſt aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere daſelbſtt. 


x Bi je Betten ſind zu verkaufen, Neumarkt 
Nr. 975 im Töpferkeller neben ber Krähe. 


Kei 1 


3 


Bri Frauen⸗ % 
dau, Burdey, Pech N und 
Waldecke: = = 


DM, iertehährliche Ab mnements⸗ Preis fur die Breslauer Zeitung in Verbindung mit hren 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 S 2 - ; 
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Gaſthof⸗Verpachtung. 8 
Der ſehr bekannte Gaſthof hier, ge⸗ & 
nannt zum Himmel, ſoll vom 1. Juli 3% 
© c, ab, durch Pluslicitation auf 3 Jahre k 
verpachtet werden, und wird hiermit i& 
der Termin auf den 20. April c. früh 3 
9 Uhr in der hieſigen Wirthſchafts⸗ 
Canzlei zum Meiſtgebot anberaumt. Die 
pPacht⸗ Bedingungen können bei Unter⸗ X 
zeichnetem eingeſehen werden. 2 
Camenz, den 4. März 1843. 8. 
Das Königl. Prinzliche Wirthſchafts⸗ 
Amt der Herrſchaft Camenz. . 
FTC 
ee eee 
Brauerei⸗Verpachtung. 
Die hieſige herrſchaftliche Brauerei ſoll R 
vom 1. Juli c. ab neuerdings auf drei :O% 
©: hintereinander folgende Jahre plus li- 
eitando verpachtet werden, und iſt zu 8 
1% diefem Behuf ein Termin auf den 21, 6% 
April c., Vormittags um 9 uhr, in der io 
hieſigen Wirthſchafts⸗Kanzlei, woſelbſt S 
auch die näheren Pachtbedingungen von . 
heute ab eingeſehen werden können, an⸗ K 
x beraumt, zu welchem Pachtluſtige hier⸗ 30% 
mit eingeladen werden. 305 
Camenz, den 4. März 1843. 

Das Königl. Prinzl, Wirthſchaftsamt 
der Herrſchaft Camenz. 
8 
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Straßen ⸗Ecke), eine x i 
| Eiſen⸗ 


L. Neumann 


0008808668 
Gummiſchuhe mit Lederſoh⸗ 

len empfehlen: 

Hübner u. Sohn, Ring 40. 


er { 
md erger Heringe 
Carl Straka, 


Albrechtsſtr. Nr. 39, der Kgl. Bank gegenüber. 


jeder Art werden angenommen und allwöchent⸗ 
lich ins Gebirge ‚befördert von 
Ferd. Scholtz, 


Büttnerſtraße Nr. 6. 


Friſche Rappskuchen 


werden billigſt verkauft: 
Albrechtsſtraße Nr. 3, im Comtoir. 


Leinkuchen, 
Rapskuchen 
billigſt zu haben, Breslau, Schweidnitzerſtr. 28. 
Wicken, 
Heidekorn, 
. 13 * 
Knoͤrich 
billigſt zu haben, Breslau, Schweidnitzerſtr. 28. 
Tauf⸗ und Conſirmations⸗ 
Denkmünzen empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ning 40 
— an — —— nn jenen gern 
Gartenſtraße Nr. 18 iſt im erſten Stock 
eine Wohnung von 3 Stuben, Entree, ſehr 
großer Küche und Zubehör nebſt Garten⸗Be⸗ 
nutzung zu vermiethen und Oſtern zu bezie⸗ 
ben, Auch iſt daſelbſt Stallung und Wagen⸗ 
Remiſe zu vermiethen. 
Reisgries, Reismehl, 
Kartoffelmehl, Puder, 
zu den billigſten Preiſen bei 
Carl Straka, 
Albrechtsſtr. 39, der K. Bank gegenüber. 
Wein⸗ und Rum, Flaſchen verkaufen 
billiger als in den Glashütten: 
Hübner u. Sohn, Ning 40. 


eee eee ee 


Abnahme: 
Breslau, den 1. März 1843. 


en 
N. Au 


lichſt bewahren zu wollen, 
ſtets zu erhalten bemüht ſein. 
Breslau, den 7. März 1843. 


leiſten. Nähere Auskunft ertheilt 
Augekommene Fremde. 
Den 5. März. Goldene Gans: HP. 
Gtsb. Gr. v. Koscielski a. Poſen, v. Saliſch 
a. Oberſchleſien, v. Sprenger a; Maltſch. Hr. 
Hof⸗Kapellmeiſt. Dr. Liszt a. Berlin kommend. 
Hr. Sekret. Belloni a. Berlin. Hr. Gener.⸗ 
Bevollmächtigter v. Laszkowski a. Kruszewo. 
Hr. Kaufm. Natorpf a. Hamburg. HH. Parttik. 
Smithett u. King aus England! — Weiße 
Adler: HH. Landr. Gr. v. Strachwitz aus 
Kaminietz, Bar. v. Durant a. Baranowitz. 
Hr. Reg.⸗Präſid. Gr. v. Pückler a. Oppeln. 
Hr. Land.⸗Aelt. v. Uechtritz. Hr. Gutsb. Dr. 
Müller a. Louifenthal, Hr. Ob.⸗Amtm. Götze 
a. Kleinitz. Hr. Oekon. Fontanes a. Puſch⸗ 
kau. Hr. Bar. v. Noſtitz a. Glogau. Herr 
Muſiklehrer Schwabe a, Neiſſe. HH. Kaufl, 
Gebr. Anderſch a. Poſen. — Drei Berge: 
HH. Kaufl Lotz a. Kitzingen, Lepyſohn aus 
Neumarkt. Hr. Hütten⸗Inſpekt. Ehrenberg 
aus Kieſenhain. Hr. Gutsb. von Lieres aus 
Stephanshain. Hr. Maler Winter a. Berlin. 


2 a ib: e. 8 1805 Thermometer on 
85 Holſteiner Auſtern 2 1 0 f 1 inneres. | äußeres. feuchtes: Wind. e ö 
or find zu ki: bei ; 5 niedriger. 2 
8 udwig Zettlitz * ft ar. HS 
Ehe die Rn, Slam Amel Bat ai a ds ee e 
e been Seel lente Mitte 1 , 400 f MA 421 0% „ 5 wu 
Die beiten Doppel: Flinten Nachmitt. 3 uhr. 9660/7 9, 9— 3, 00 0,2 8 ) überwö 
Are cn: 10,36 i W 12⁰ iter 
v erkaufen am billi gſten: Abends 9 uhr 10,36 0, 0 5, 1] 0,3 W heiter 
Hübner u. Sohn, Ning 40. . Temperatur: Minimum = 6, 2 Marimum 5 der f 
8 Zu vermiethen AFTER: a e ee e een g r 
und Oſtern zu beziehen, Schuhbrücke Nr. 42, 5. März 1843, Barometer — 1 N 
der zweite Stock, beſtehend in 4 Stuben, Kü⸗ 1 ran e e | Außerse. Aer Wind. Sewöll, 


che und Zubehör; kann auch getheilt werden. 


Nor u 9 
Greinerſche; men e , 0 12 
Alkoholometer mit Temperatur- Bier Brannt⸗ Mittags 12 Uhr. 28/7 0,00. 1, 6 
wein⸗ Lutter⸗ und Eſſigwaaren; Barometer Nachmitt. 3 Uhr, 0,28 . 1, 8. 
und ſehr verſchiedene Arten Maiſch⸗ und andere Abends 9 uhr. 0,64 1, 5 


Thermometer empfehlen 


Hübner u. Sohn, Ning 40. 


2 


Auswär 


Local⸗Veraͤnderung. 


Meinen hieſigen und auswärtigen geehrten Kun 
den die ergebene Anzeige, daß ſich meine Fabrik nebst ; 
Verkaufs⸗Local vom 1. März an f 1 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. S, 
m „Zobten⸗Berg“ befindet. ae. 2 
E. E. Krutſch, 4 
Siegellack⸗ und Zündhölzer⸗Fabrikant. 
5 ; Früher Hummerei Nr. 16. 5 

F!!! 323523822388 
| Etabliffements: Anzeige, 


Am heutigen Tage haben wir am hieſigen Orte, Neumarkt Nr. 12 (Katherine, 


Handlung 


unter ver Firma: 


M eröffnet. — Indem wir dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringen, empfehlen uns ni 
allen Gattungen geſchmiedetem und gewalztem Eiſen von anerkannt guten Hütte, 
werken, Gleiwißer emaillirtem und rohem Kochgeſchirr, jeder Art Eiſengußwag 
zu Feuerungen, Defen und anderem Bedarf, jo wie auch Blech, Stahl und verichieem 
Eiſenwaaren. — Unter Verſicherung reeler und prompter Bedienung bitten um gefällig 


Etablifjement5- Anzeige, 
Hiermit beehre ich mich, die ergebene Anzeige zu machen, daß ich hierorts ein 


Manufaktur⸗Waaren⸗Geſchäft 


gros 


unter der Firma: 


eröffnet habe. — Das mir in meiner frühern Stellung als Aſſocſe der Handlung 
Krakauer u. Aufrecht gütigſt geſchenkte Vertrauen, bitte ich, mir auch ſetzt freund⸗ 
und werde ich es mir durch die reelſte Handlungsweſſe 


N. 


Mein Geſchäfts⸗ Lokal ift: Carlsſtraſie Nr. 31, eine Treppe hoch. 


| Stelle⸗Geſuch. Bo 
Ein theoretiſch und praktiſch gebildeter Deconom, 


mit den beſten Empfehlungen verſehen, ſucht eine Stelle als ſelbſtſtändiger Bewirthſchafthr 
eines Dominjums, am liebſten in Schleſien, und iſt im Stande, jede verlangte Caution z 


univerſitäts Sternwarte, 


7 Beraperatur: Minimum — 4, 4 Marimum + 0, 8 Ober + 20 


Beisiatte „Die Schleſiſche CHronit,“ ık am Hieigen Orte 1 Sl 
„ a Gaheſſchen Ghent 


2 


2 


* 


& Neuſtaͤdt 


L. Neumann & Neuftadt, 


frechit 


Aufrecht. 


F. Wallis in Breslau, Ring Nr. 47. 


© 
9 


— Hotel de Sileſte: Hr. Oekon. Michl 


aus Drehne. — Goldene Schwert: Hh. 
Kaufl. Döring a. Kaſſel, Spiegel g. Manche⸗ 
ſter. — Zwei goldene Löwen: Hr Lie, 
Zimmermann a. Niewe. Hr. Fabr. Rehm a, 
Brieg. — Blaue Hirſch: Hr. Hütten⸗In⸗ 
ſpekt. Schneider a. Scharley. Hr. Kaufmann 
Weigert a. Roſenberg. — Rautenkranz 
HH. Kaufl. Silbermann a. Myslowitz, Frär 
kel a. Ratibor, Tauber a. Rybnik. Hr. Gulk 
pächt. Miketta a. Camin, — Weiße Roß 
Hr. Kaufm. Riemſchneider a. Rawicz. Hit 
Gutsb. Woy a. Nieder⸗Glauche. — Goldene 
Hecht: Hr. Kaufm. Münſter a. Jauer. Hh 
Sänger Nuſch a. Potsdam. 5 


Privat⸗Logis. Schweidnttzerſtr. 8: Hr 
Kaufm. Moſchner a. Glatz. — Reuſcheſtr. I: 
Hr. Tuchfabr. Conrad a. Grünberg. — Cr 
ſabethſtr. 7: Hr. Kaufm. Weiner a, Laubaß, 
— Ohlauerſtr. 75: Hr. Lieut, von Nadine 
vom 24. Infanterie⸗Regiment. 


75 


4, 4 0,2 [ 700 überwöl 
0, 88 0,0 ScSd 10 77 
0, 4] 0, 4 © 1° 7 
0, 7 0,5 S 20 4 
0, 0] 0, S 30 15 
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(inclusive Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fe daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


